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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Landtags-Wahlkampf.
Die erſten 146 ſind „gewählt“!

Das amtliche Wolff-Bureau, das alle amtlichen Wahl-
ergebniſſe den Redaktionen übermittelt, teilt uns folgendes
mit:

„Jn den nachſtehend aufgeführten 835 Landtagswahl-
kreiſen ſind gegen die von uns bereits mitgeteilten Land-
tagskandidaten keine Gegenkandidaten aufge-
ſtel lt. Die Genannten müſſen daher unbedingt gewählt
werden. Aus dieſem Grunde werden wir in der Wahlnacht
von einer telegraphiſchen Berichterſtattung aus dieſen Wahl-
kreiſen ganz abſehen, andererſeits aber bei unſeren ſtatiſtiſchen
Ueberſichten dieſe 85 Wahlkreiſe von vornherein als feſtſtehend
beſetzt mit in Rechnung bringen.“

Es folgt nun die Aufzählung der glücklichen 85 Kreiſe, die
keine Wahlbewegung kennen und in denen die junkerlichen und
pfäffiſchen Cliquen einfach den „Abgeordneten“ ohne Wider-
ſpruch ernennen. Dieſe vom Wolffbureau namhaft ge-
machten Kreiſe ſind meiſt „zweimännig“, d. h. ernennen zwei,
teilweiſe auch drei Abgeordnete. Jm ganzen ſtellen die
85 Kreiſe 146 Abgeordnete, die alſo jetzt ſchon „ge
wählt“ ſind. Von den Parteien werden dieſe herrlichen
Gegenden wie folgt beſetzt: Konſervative 64, Zentrum
ebenfalls 64, Frei konſervative 9, Nationallibe-
rale 6, Polen 2, Däne einer. Die Provinz Sachſen
liefert zu dieſen ohne Wahl Gewählten ſieben Stück, und zwar
folgende: Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga: Scherre
(konſ.) und Knobloch (natlib.), Wahlkreis Wolmirſtedt
(Magdeburg): Fahrig (konſ.) und Rahardt (freikonſ.), Wahl

tkreis Wanzleben: Kotze (konſ.), Wahlkreis Heiligenſtadt (Bez.
Erfurt) Strombeck (Zentr.) und Tourneau (Zentr.)

Auch dieſe Tollheiten ſind ein treffender Beitrag zu der Er
bärmlichkeit des Dreiklaſſenwahlrechtes. Die Sozialdemokratie
iſt die ſtärkſte Partei und bringt ſogar unter dem Drei-
klaſſenrecht die meiſten Stimmen auf, aber daß ſie um ein
1 St e
dieſe Mandate nur dem Zufall der Bezirksdrittelung zu ver-
danken hat, während die an Stimmenzahl nur halb ſo ſtarken
Junker und Pfaffenparteien ohne Wahl ſchon je 64 „Abgeord-
nete“ ſicher haben das ſetzt der Verrücktheit des ganzen
Syſtems die Krone auf.

Am 16. Mai muß die Empörung über die Dreiklaſſenwirt-
ſchaft in dem Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Stimmen
ousgedrückt werden!

c

Nun gilt es!
Schon am Freitage, 16. Mai, werden die preußiſchen

Dreiklaſſenwähler an den Wahltiſch gerufen, um für fünf
Jahre einen ſogenannten Landtag zuſammenzuwählen. Trotz
aller Gemeinheiten und Nücken und Tücken des Wahlrechts
muß das ſchaffende Volk eine gewaltige Wahlbeteili-
gung zugunſten der Sozialdemokratie organiſieren.
Ueberall ſind die Nutznießer des Geldſacks und der Geldſacks-
vergünſtigungen, ſind die feilen Söldlinge der herrſchenden
Klaſſe eifrig am Werke, ſcheuen ſie vor keiner Mühe und
keinen Geldausgaben zurück, die Wähler mit leeren Redens-

arten für die Wahlmännerkandidaten der bürgerlichen
Parteien einzufangen. Wohlgemerkt: mit Redensarten
ſuchen ſie die Wähler zu ködern, und zwar um deswillen, weil
ſie mit Taten kaum aufzuwarten vermögen; denn faſt jede
Tat des preußiſchen Landtags iſt ein brutaler Fauſtſchlag in
das Geſicht der breiten Wählermaſſen, eine Verleugnung der
Volksintereſſen; faſt jede Handlung und Verhandlung trägt
den Stempel des Klaſſenſtagates allzu deutlich an
der Stirn. Die Wirkung all der alten Schmöker von Geſetzen
und all der neuen geſetzgeberiſchen Taten war ſtets und iſt
immer nur die, den Aufſtieg der breiten Maſſen des
Volkes zu hindern ſie geiſtig und materiell nieder und
ihnen die politiſche Gleichberechtigung vorzuenthalten oder, im
Jargon des Biſchofs Henle ausgedrückt, daß, wer Knecht iſt,
auch Knecht bleibt, den Intereſſen der herrſchenden Klaſſen aber
und den ihnen gewährten Vergünſtigungen keinen Abbruch zu

tun.
Konnte es anders ſein? Konnte man auch nur mit einem

Schein von Recht von dem preußiſchen Landtag erwarten, daß
ſeine geſetzgeberiſchen Leiſtungen eine andere Wirkung aus-
löſten? Nein, und nochmals nein! Kein Menſch kann aus
ſeiner Haut heraus, auch nicht eine Mehrzahl von Menſchen
auch dann nicht, wenn ſie ſich preußiſches Abgeordnetenhaus
nennt. Wie der Herr, ſo's Geſcherr. Von einer Körperſchaft,
die ſich in ihrer Mehrheit zuſammenſetzt aus Angehörigen der
beſitzenden Klaſſen, kann man niemals, noch dazu, wenn der
Regulator des gleichen und geheimen Wahlrechts fehlt. er
warten daß ſie ſich mit Liebe und mit Eifer der Intereſſen
der breiten Maſſen des werktätigen Volkes annimmt. Das
wird ebenſowenig geſchehen, als wie man von einem Dornen-
ſtrauch Feigen erntet. Weder auf dem Gebiet der Handhabung

halbes Dutzend Mandate ſo ſchwer ringen muß, ig

des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes, noch
auf dem des Schulweſens, der Gewerbeaufſicht,
der Verwaltung, des Steuerweſens nirgends
auch nur ein einziger volksfreundlicher Lichtblick, und erſt recht
nicht, ſo weit der preußiſche Staat als Unternehmer in Be-
tracht kommt. Wohin wir auch blicken, da lugt die „gepanzerte
Fauſt“ des Klaſſenſtaates hervor. Wir flennen darob nicht,
ſondern verſuchen die geſchichtlichen und materiellen Urſachen
dieſer Zuſtände zu verſtehen und dann Kraft und Macht zu
gewinnen, ſie zu beſeitigen. Das iſt die Aufgabe der
Sozialdemokratie.

Durch umfaſſende Wahlbeteiligung muß erſtens verſucht
werden, die Reaktion im Klaſſenhauſe ſo weit als möglich zu
ſchwächen, zweitens aber die Macht der Sozialdemo-
kratie im Volke zu ſtärken. Gelingt das letztere in um-
faſſender Weiſe, dann wird der Tag nähergerückt, an dem durch
Eroberung des gleichen Wahlrechts die Zwingburg der Funker,
Pfaffen und Geldſäcke niedergebrochen wird.

Jetzt aber gilt es: geht zur Wahl!

Das Wahlrecht des Geldſacks.
Eines der aufreizendſten Merkmale des ſchandbarſten Drei-

klaſſenwahlfyſtems beſteht in der ungleichen Bewertung der
Wähler.

Die Wähler eines jeden Ur wahlbezirks werden nach Maß-
gabe der von ihnen zu entrichtenden direkten Staats-, Ge-
meinde-, Kreis-, Bezirks- und Provinzialſteuern in drei Ab-
teilunge geteilt, und zwar in der Art, daß auf jede Abteilung
ein Drittel der Geſamtſumme der Steuerbeträge der Urwähler
entfällt. Die erſte Abteilung beſteht aus denjenigen Wählern,
auf welche die höchſten Steuerbeträge bis zu dem Belaufe
eines Drittels der Geſamtſteuer fallen. Die zweite Abteilung
beſteht aus denjenigen Urwählern, auf welche die nächſt-
niedrigen Steuerbeträge bis zur Grenze des zweiten Drittels
fallen. Die dritte Abteilung beſteht aus den am nied-
rigſten beſteuerten Urwählern, auf welche das dritte Drittel
fällt.

Für die ſchreiende Ungerechtigkeit, die in dieſem Syſtem
liegt, für die durch dieſes Syſtem bezweckte unglaubliche
Bevorrechtung der Beſitzenden ſind von der Preſſe
noch bei jeder Wahl Beiſpiele kraſſeſter Art in Hülle und Fülle
beigebracht worden. Eins der abſchreckendſten Beiſpiele liefert
z. B. die Gemeinde Niederzwehren bei Kaſſel. Jm
dortigen zweiten Wahlbezirk ſind vorhanden 327 Urwähler,

die zuſammen ſechs Wahlmänner zu wählen haben. Es
wählen nun:

1. Klaſſe: 1 Wähler 2 Wahlmänner,
2. Klaſſe: 2 Wähler 2 Wahlmänner,
3. Klaſſe: 324 Wähler 2 Wahlmänner.

Der Herr, der in der erſten Abteilung einzig in ſeiner Per-
ſon genau ſo viel Wahlrecht vereinigt wie die 324 Wähler der
dritten Abteilung, iſt Herr Fabrikant Konrad Credé (mit
einem Steuerſatze von 29 949,47 Mk.). Die zweite Abteilung
repräſentieren ſein Schwiegerſohn, Fabrikant Auguſt Schuch-
hardt (Steuerſatz 7922,87 Mk.) und der Gaſtwirt Arnold Hoſe
(Steuerſatz 474,17 Mk.). Alles, was außer dieſen drei Herren
in dem Bezirk wohnt: Fabrikanten und Fabrikarbeiter, ſelb-
ſtändige Kaufleute und Handelsangeſtellte, Lehrer, Mittel-,
Unter- und Privatbeamte, Handwerksmeiſter und Gewerbe-
treibende, gehört zur dritten Abteilung. Und während dieſe
324 Männer der Jntelligenz, des Jnduſtrie- und Gewerbe-
fleißes zuſammen nur zwei Wahlmänner wählen dürfen,
ſtellen die drei Herren der zweiten und erſten Abteilung
zuſammen vier Wahlmänner. Daß Herr Konrad Credé
324mal ſo viel Wahlrecht beſitzt wie jeder kleine Gewerbe-
treibende, Lehrer, Privatbeamte und Arbeiter in ſeinem Be-
zirk, dieſe unerhörte Bevorrechtung des Beſitzes hat mit keiner
„Stagatsnotwendigkeit“ und mit keinem „Kulturintereſſe“
dieſen Bethmann-Dallwitzſchen Argumenten für die Ver-
ewigung der Dreiklaſſenſchande auch nur das allergeringſte
zu tun. Dieſer eine Fall ſpricht Bände; er lehrt zur Evidenz,
daß im „guten alten Preußen“ der Menſch politiſch nur ge-
wertet wird nach dem, was er beſitzt allein nach der Größe
ſeines Geldſacks. Wer da hat, dem wird in Preußen gegeben;
dem werden die politiſchen Vorrechte gleich ſcheffelweiſe zu-
gemeſſen. Wer aber ein ärmerer oder armer Teufel iſt und
ſei er der Jntelligenteſtel! wer im Schweiße ſeines Angeſichts
hundernd ſchuften muß, ſei es mit dem Hirn, ſei es mit ſeinen
phyſiſchen Kräften, der gehört zur Maſſe der Wahlrechtsheloten
und findet angeſichts des zum Himmel ſchreienden Unrechts,
das wir in dem echt preußiſchen Syſtem verkörpert finden,
Gelegenheit zu philoſophiſchen Betrachtungen über die Worte
Heinrich Heines:

Wenn du aber gar nichts haſt
Lump ſo laſſe dich begraben;
Denn ein Recht zu leben
Haben nur, die etwas haben!

Donnerwetter, würde es den Männern von „Beſitz und Bil-
dung“ in die Bude praſſeln, wenn die entrechteten Preußen
am 16. Mai dasſelbe Wahlrecht hätten wie zum Reichstag.
Das würde ein General-Reinemachen werden! Jndeſſen, was
nützt es, den Tatſachen der öffentlichen Dreiklaſſenwahl voraus-
zueilen. Es gilt, ihr ins Auge zu ſehen, und gerade weil
ſie ſo haarſträubende Zuſtände ſchafft wie in Niederzwehren,
muß jeder Anhänger der politiſchen Gleichberechtigung gegen
dieſes plutokratiſche Geldſackſyſtem von ſeinem Wahl-

recht Gebrauch machen und am 16. Mai ſozial-
demokratifech wählen!

Aus Preußens Haushalt!
Dem Etat der Junkerdomäne Preußen für 1918 entnehmen

wir folgende, das Weſen dieſes Staates kennzeichnende Zu-
ſammenſtellung:

Dauernde Ausgaben
in Mark

Rente des Staatsoberhauptes 17 719 296
Renten und Entſchädigungen an Fürſten und

Standesherren 1 806 923Apanagen und andere Renten 316 207
Geſtütsperwaltung 10594 682Ordenzweſen 429 210Polizeiweſen 83 375 637

Summa 114 241 955

Kunſt und Wiſſenſchaften 8470 515Medizinalweſen 5632 194Summa 14102709
Für Polizei, Fürſten und Pferde gibt Preußen faſt achtmal

ſo viel aus, wie für die Pflege von Kunſt, Wiſſenſchaft und
das Geſundheitsweſen zuſammengenommen!

Kinderausbeutung und Landtag.
Folgendes hat ſich in der preußiſchen Volksvertretung

begeben:
Als die Sozialdemokraten den Antrag ſtellten, die Regie-

rung zur Bekämpfung der wirtſchaftlichen Ausbeutung wehr-
loſer Kinder aufzufordern und ihr das Geld dafür zu be-
willigen lehnte die Mehrheit den Antrag ab. Mit Hohn
und Spott natürlich, er kam ja doch von den Sozis!

Ein Jahr ſpäter, als es galt, Wahlſtimmung zu machen,
brachten die Junker den Antrag in abgeſchwächter, zum Augen
auswiſchen geeigneter Form ein jetzt wurde er mit Begeiſte
rung angenommen, er kam ja von den Patrioten!

Sie ließen ſich das Geſtändnis entſchlüpfen, daß ſie
den beſſeren Antrag deshalb in den Papierkorb geſchmiſſen
haben, weil man doch nicht einen
könne!

Das gehört mit zu eurer Gleichberechtigung im Staate
Preußen, ihr Wähler!

Vor dem Friedensſchluſſe.
ſandte in London telegraphiſche Jnſtruktionen erhalten, den
Präliminarfrieden zu unterzeichnen. Die grie-
chiſchen und ſerbiſchen Delegierten hatten bis zum Dienstag
nachmittag noch keine Jnſtruktionen erhalten. Dies bedeute
indeſſen keine Meinungsverſchiedenheit. Die Mehrzahl der
Friedensdelegierten befindet ſich bereits in London, und man
erwartet in den nächſten Tagen eine formelle Sitzung der Ver
treter aller kriegführenden Balkanſtaaten, in der der Friede
unterzeichnet werden ſoll. Obgleich das Dokument, welches
die Delegierten unterzeichnen werden, offiziell als Präliminar-
frieden bezeichnet wird, bedeutet' es doch tatſächlich das Ende
des Krieges. Man gibt ihm dieſe Bezeichnung nur aus
dem Grunde, weil er in bezug auf Albanien und die Aegäiſchen
Jnſeln im Zuſammenhang mit den Entſcheidungen der Mächte
und auch mit den Beſchlüſſen der techniſchen Kommiſſion in
Paris betrachtet werden muß. Alles das wird in den Ver-
trag aufgenommen werden, der nach der Ratifikation durch die
Mächte den Berliner Vertrag erſetzen wird. Die Botſchafter-
vereinigung wird ihre Sitzungen in London während der Be-
ratungen der Kommiſſion in Paris fortſetzen und von den Be
ſchlüſſen der Kommiſſion und der Delegiertenverſammlung
Kenntnis nehmen. Ein Kongreß der Mächte dürfte alſo nicht
nötig ſein, denn man glaubt in diplomatiſchen Kreiſen ange-
ſichts des Erfolges der Botſchaftervereinigung in London, daß
es möglich ſein wird, von dem recht ſchwierigen Verfahren
eines formellen Kongreſſes abzuſehen.

Sonderwünſche der Balkanſtaaten?

Belgrad, 13. Mai. Die Balkanſtaaten wollen den Groß-
mächten die Bitte (1) unterbreiten: 1. einen freien Hafen für
Serbien am Adriatiſchen Meere und den Bau einer inler-
nationalen Eiſenbahn; 2. für Griechenland freien Zugang in
den Dardanellen; 3. für Bulgarien die Grenzlinien zu be-
ſtimmen.

Die internationale Beſetzung Skutaris.
Cetinje, 13. Mai. Morgen wird um 2 Uhr nachmittags

eine Abteilung internationaler Truppen Skutari beſetzen, das
gleichzeitig von den montenegriniſchen Truppen geräumt wer-
den wird.

Die griechiſch- bulgariſchen Reibereien
Saloniki, 13. Mai. Entgegen den bulgariſchen Nach-

richten wird von griechiſcher Seite erklärt, daß die Bul-
garen es geweſen ſind. welche im Hafen von Eleuthari ſowie
bei Vultſiſta die Griechen mit Artillerie angegriffen hätten.
Der Kampf ſei ein ſehr ernſter geweſen und viele Bul-
garen ſeien gefallen. Die griechiſche Regierung lehne
jede Verantwortung für den Kampf ab.

Bulgariſche Kriegeéverluſte.
Nach amtlichen Feſtſtellungen betragen die Verluſte

der Bulgaren im Balkankriege 380 Offiziere und 29711 Sol-

roten Antrag zuſtimmen

Wie das Reuterſche Bureau erfährt, hat der bulgariſche Ge
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W gefährlich, einer klerikalen Mehrheit die bevorſtehende

hlrechtserweiterung zu überlaſſen. der Forderungen zu erfüllen. Standhaft ertrugen ſie den
Hunger mit ihren Familien, führten ſich muſterhaft, aber die

zu machen, weder in bezug auf Lohnerhöhung, noch Verkürzungder Arbtitszeit Daß diefer Beſchluß rückſichtslos durchgeführt
chriſtkatholiſchen n henniggnagten kannten kein Erbarmen. wird, dafür bürgt das oberſchleſiſche Herrenmenſchentum.Rußland. Pochend auf die Millionen, die ſie ſeit Jahren und Jahrzehnten Uebrigens werden ſchon von allen Gruben Maßrege

Lrckſpitzel als Regierungsvertreter. Die Berliner Lockſpitzel- ſ aus dieſen armen Bergſklaven herausgepreßt haben, lehnten ſie lunge n gemeldet, beſonders müſſen die Arbeiterausſchüſſe
exzellenz Ha rting- Landeſen, die bekanntlich lange nicht nur alles ab, ſondern drohten ihren Landeskindern und und Sicherheitsmänner bluten. Ebenfalls ſoll die Kontrakt-
Jahre hindurch einen hohen amtlichen Poſten in Deutſchland,
Frankreich und Belgien bekleidete, hat neuerdings einen Nach-
folge gefunden. Wie jetzt in der ruſſiſchen Preſſe nachge
wieſen wird, iſt der Neuyorker Korreſpondent der Nowoje
Wremja, W. Fields niemand anders als der Bruder des
berüchtigten Lockſpitzels der 80er Jahre S. Degajew, der
in der Folge den Chef der politiſchen Polizei Sudeikin er-
mordete. Auch Wladimir-Degajew-Fields ſtand ſeit ſeinem
17. Jahre in Dienſten der politiſchen Polizei und ging in den
80er Jahren nach dem Auslande. Jetzt iſt er Sekretär am

Glaubensgenoſſen mit Dre lsmachung. Entziehung der herr-
ſchaftlichen Wohnung, der Deputatkohlen und anderer magna-
tiſcher „Wohltaten“, falls ſie nicht ſofort und bedingungslos
zur Grube zurückkehren würden. Und die Regierung, die doch
die Armen und Schwachen gegen die Mächtigen ſchützen ſoll,
entſandte Gendarmen und Poliziſten in großer Zahl zum
Schutze der Magnaten.

Die Polniſche Berufsvereinigung, die den Kampf ohne Rück-
ſprache mit den anderen Verbänden einleitete, und die trotz
dringenden Abratens des Genoſſen Löffler, Vertreters des

bruchſtrafe allgemein abgezogen werden.
Wie wenig die Führer der polniſchen Berufsvereinigung an

ihre Reſolution glauben, ergibt ſich aus der Tatſache, daß ſie
noch am Abend des 9. Mai fluchtartig das Revier verlaſſen
haben. Herr Mankowski-Bochum, Vorſitzender der Berg-
arbeiterabteilung, verließ mit ſeinem „Stabe“ das Streikrevier
und überließ es den armen Vertrauensleuten, die aufgeregte
Maſſe zu beruhigen.

Die Deutſche Bergwerkszeitung bringt in ihrer Nummer

i ei Bericht 5 F ſo e rruſſiſchen Generalkonſulat in Neuyork und Bergarbeiterverbandes, den Streik beſchloß, hat ein leicht vom 10. Mai einen Bericht aus dem oberſchleſiſchen Bergrevier,
wohlbeſtallter Korreſpondent des einflußreichſten ruſſiſchen fertiges Spiel mit den Arbeitern getrieben. Sie haben ihnen der vor Abbruch des Streiks abgefaßt war und in dem geſagt
Regierungsblattes! Wie man ſieht, iſt in Rußland die Lock
ſpitzelkarriere höchſt ausſichtsreich.

Amerika.
Der Konflikt mit Japan. Der japaniſche Botſchafter bei der

Regierung der Vereinigten Staaten legte ſcharfen Proteſt ein
gegen die der r Regterung zuteil gewordene Antwort
in der Frage des kaliforniſchen Landerwerbsgeſetzes. Durchdas Geſetz ſoll Fremden, vornehmlich aber den in Kalifornien

ungemein zahlreich vorhandenen Japanern der Erwerb von

zu viel verſprochen und davon gar zu wenig gehalten. Der
Bergarbeiterverband, der jede Verantwortung für die Be-
wegung abgelehnt, ſeinen Mitgliedern jedoch ſtrenge Solidari-
tät anempfohlen hatte, zahlte am 5. Mai, nach Ablauf der
zweiten Streikwoche, ſeinen Mitgliedern die ſtatutengemäße
Unterſtützung, während die Polenführer keinerlei Anſtalten
trafen, auch ihren Leuten die Unterſtützung auszuzahlen. Damit
ſetzte ſchon die Empörung ein. Tauſende liefen zur Arbeit,
während andere mit Gewalt auf Auszahlung der unterſtutzung
drängten. So mußte die Leitung der Berufsvereinigung denn

wird, daß die durch den Streik hervorgerufene Kohlennot
ſich ganz empfindlich bemerkbar gemacht habe. Beſonders die
Kokereien ſeien übel daran. Die Abnehmer ſeien mit jeder
Qualität zufrieden.

Allerlei.
Zwei glänzende Flugleiſtungen.

Der Leutnant Henneberg von der bayriſchen Flieger-
kompagnie iſt vom Flugplatz Schleißheim bei München in zwei
Stunden zehn Minuten nach Germere heim (Rheinpfalz) ge-

Land erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht werden. Japan am I. und S. Mai mit den Auszahlungen beginnen. Das t flogen, wohin die Schnellzugsverbindung über ſieben Stunden
hat auf ſeine Proteſte von den Vereinigten Staaten nur gaus- aber der ſofortige und gänzliche Zuſammenbruch des Streiks beträgt. Die direkte Luftlinie beträgt etwa 300 Kilometer.
weichende Antworten erhalten. Neuerdings ſcheint aber die Mitglieder, die jahrelang der Vereinigung angehörten und auf Der Flug wurde ohne Zwiſchenlandung ausgeführt und von
Bundesregierung den Japanern mehr entgegenkommen zu
wollen. Es wird gemeldet: Staatsſekretär Bryan hat an den
Gouverneur Johnſon von Kalifornien ein Telegramm gerichtet,
in dem er ihn dringend auffordert, ſein Veto gegen die Bill
einzulegen, um Differenzen wiſchen den Vereinigten Staaten
und Japan zu vermeiden. Wie es heißt, ſoll die japaniſche
Regierung ſich mit den Vereinigten Staaten dahin geeinigthaben, die verfaſſungsmäßige Geſetzlichkeit der Bill beim
Bundesgericht anzufechten.

Gewerkſchaftliches.
Nach dem Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien.

Der am 19. April von der Polniſchen Berufsvereinigung be-
gonnene Streik der oberſchleſiſchen Bergarbeiter iſt, wie bereits
berichtet, nach einer dreiwöchigen Dauer und muſterhaften
Haltung der Streikenden am Vorabend des Pfingſtfeſtes zu-
ſammengebrochen.

Mehr als 70000 armer, fleißiger Bergarbeiter, lauter gute
Chriſten, ſtellten die Arbeit ein, nachdem alle ihre Wünſche auf

Aufbeſſerung ihres kärglichen Lohnes brutal abgelehnt waren.
Sie wollten durch den Streik ihre hochfeudalen, ſchwerreichen,
patentchriſtlichen „Brotgeber“ zwingen wenigſtens einen Teil

Grund ihres Statuts über 20 Mk. erhielten 5-8 Mk., die jüngeren 2 Empörung der
Leute kannte keine Grenzen; vielfach mußten die Führer poli-
zeilichen Schutz nachſuchen, um ſich vor Schlägen zu retten.
Mehr als 10 000 liefen vor Wut und Empörung am 8. Mai zur
Grube und ſo blieb den Führern nur noch übrig, ſo ſchnell als
möglich den Streikabbruch zu beſchließen. Die Revierkonferenz
am 8. Mai, die den „Abbruch“ beſchloß, nahm eine Reſolution
an, in der die Bergleute von neuem belogen werden. Die nach
M.-Gladbacher Muſter abgefaßte Reſolution beſagte u. a.: „Jn
eingehender Erwägung der Sachlage zu der Ueberzeugung ge
kommen, daß die Mehrheit der Gruben die S tellung eingenom-
men hat, daß ſie nach Aufnahme der Arbeit die Bergarbeiter-
forderungen berückſichtigen und die Löhne aufbeſſern werden.
Angeſichts deſſen hält die Konferenz für richtig, den Streik
einſtweilen abzubrechen und abzuwarten, inwiefern die Ver-
ſprechungen der Arbeitgeber bezüglich der Aufbeſſerung der
Dergarbeiterlage nach den Feiertagen in Erfüllung gehen.“
Von einer Berückſichtigung oder Bewilligung der Forderungen iſt
nirgends die Rede. An demſelben Tage, an dem die Berufs-
vereinigung dieſe Reſolution annehmen ließ, fand eine Sitzung
der Grubenbeſitzer im Berg- und Hüttenmänniſchen Verein
ſtatt, wo nach Angabe der Werkspreſſe einſtimmig beſchloſſen
wurde, den ſtreikenden Bergarbeitern keinerlei Zugeſtändniſſe

zu beanſpruchen hatten,
Mk. Die

Germersheim nach kurzer Raſt nach Speyer fortgeſetzt.
Der Schweizer eger Bider flog Dienstag über die

Berner Alpen. Um 4 Uhr 35 Minuten ſtieg er bei präch-
tigem Wetter in Bern auf, überflog Gurten und das Ober-
ſimmental, überquerte die Alpenkette in 3200 Meter Höhe zwi-
ſchen Wildſtrubel und Wildhorn in der Gegend des Rawyl-
paſſes und landete wohlbehalten trotz ſchneidender Kälte um
6 Uhr 19 Minuten bei Sitten in Wallis. Eine Deputation des
Staates rates ſowie eine große Voll smenge begrüßte den kühnen
Jüeger. Bider überflog im Januar als erſter die Pyrenäen.
Der Flug gilt als die bisher größte Fliegerleiſtung der Welt;
ſie übertrifft an Bedeutung den Simplonflug.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Eine in nächſter Nähe von Rom befindliche Fabrik für

Feuerwerkskörper iſt in die Luft geflo ogen. Vier Arbeiter
wurden in Stücke zerriſſen, drei wurden tödlich verletzt. Das
Gebäude wurde vollſtändig vernichtet.

men
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Uederſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl BVock, Lokales Wilhelm Koenegn,
Prootuzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der u GenoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).
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Blatzheims Triumph-Erfolge!
Das jotzige Programm nur noch 2 Ta
kreltag neues Varieté- Programm
Freitag neue Blatz heim Burlesken:

Tagoskasso 10 nnd 4--6 Uhr.

Walhalla- Automat,
Malle (Saale), Gr. Steinstr. 43

direkt neben dem Walhalla- Theater

18ehreltet Il der Zoll
Volksblatt liegt aus.

942 Ludwig BRBecker, Geschäftsfübrer.
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BF Vollständig nen für Halle!
Freitag d. 16., Sonnabend d. 17., Sonntag d. 18. Mai

abends gegen 10 Uhr

in ſyfgnioden kuuun San
1812“

Der Brand von Moskau
Die brennende Stadt dargestellt durch Riesen-Transparentse.

Wunderbare Fener- und Farben-Etftekte!

Monstre- Feuerwerk
An alle 3 Tagen Abend-Konzert: Aufführung der „„Ouver-

ture I8I2 von Tschaikowsky, mit Benutzung der Sturm-
glocken. Sonntag auch Nachmittags Konzert.

Eintrittspreis: Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.; Aktio-wo und Abonner ten des Zoo zahlen am 16. und 17. Mai
r abends 7 Uhr ab die Hälfte. Stuhlplatz 20 Pf., Tribüne

10 t. 1076kner Mutter G6eheimnis.hie in Rordi e 1073
8 Außerdem ein rama.

graphischen Kunst.
5 Uhr nachmittags.

Beginn der Vorführnngen:
Die Direktion

100 Sang

des

I

r eher an gerchot, hahe
hed des ger Arbeite

Mittwoch den 21. Mai 1913,

O Frühunter freundlicher ha des Schützeschen Streich Quartetts aus

Leipzig: Herren Musikdirektor G. Schütze, I. Violine, Leo Schwarz, II. Viol.,
Artur Neblung, Viola, E. Müller, Violoncello.

n e 5 7 rh o a W ee.
e

J T

an c v Sa d

S e er-Sängerbundes).Kapellmeicter Hugo Bag einen S

abends punkt 8/2 Uhr, im grossen Saale„Volksparks“, urgstrasse 27:

Ahrs- Konzert e

160 Saänger.

Vortrags Folge:

Vorverkauf 40 Pf.

sowie im Volkspark und bei Streicoher (Gasthof 8 Könige) zu haben.
NB. Dieses Programm wurde an den beiden Osterfeiertagen 1913 in Berlin mit groesem

S

I. Teill. II. Teil.I. Zwei MZanereköre: 4. Zwei Männere! öre:a) Die Botschaft ist erklungen, Prätorius. a) Die Vätergruft. Ballade mit Bass-
b) Aufetieg. Zweit. Preisohor d. Deuntseh. Solo Frioke. JArbeiter-Sangerbundes Grete Dietz. b) Sohön Rohtraut Regar.

2. Streichanartett, Thema mit Variationen: 5. Zwei Streichquartette:
m Andante. Variation 1; Pooo piu mosso. a) Mennett aus dem A-moll-
t II: Allegro. III: Ahegro. IV: Tempo di Streichquartett Fr. Sohubert.

mareia, Largo. V: Tempo di Valse. VI: An- b) Scherzo aus dem Es-dur-
dante pastorale, Finale, Fuga Pogojetf. Quartett Cherubini.

3. Drei Männerehöre: 6. Drei Männerehöre:a) Zur neuen Welt. Dramatischer a) Lützows wilde Jagd
Männerehor Kurz. K. Maria v. Weber.Der träaumende See Schumann. b) Horehb, was kommt Wolfrum.

o) Zu Strassburg, bearbeit. v. Vthmann. e) Sturm VUthmann.
Eintrittskarten im Vorverkauf à 40 Pf. ind bei zämtlichen Mitgliedern

Ertolg zum Vortrag gebracht. An der Kasse 50 Pf.

Achtung

Am Mittwoch abendBitter felcl.
Achtung!

8 Uhr, im Reſtaurant Hohenzollern:
Große öffentliche

Wähler Verſcmmlung.
Tagesordnung:

Das preußiſche Wahlrecht und die bevorſtehenden Landtagswahlen.

Ziehung bereits 2. und 3. Juni 1913.

e h Referent: Landtagskandidat Richard Burokhardt.09 *559 Der Einberufer.J PASSAGE THEATERg p S R 7 S T *564n t t rdbeer- Saison eroffnet.Ab Mittwoch den 14. Mai 1913: n 7 db ſj d Tö chs PROGRAMM-WBECHSEI. rdbeer-orten und lIörfchen. Erdbeer Fis
z z. Gute Zinem s 2Ercdbeeren mit Schlagsahne.

c M Ja r a, atte e n Erdbeer-, Ananas Mai Bowle.e n Wanda Treumann und Viggo Larsen tin den Hauptrollen, beibehalten. Sodann enthält dasselbe gden hervorragenden dramatischen Schlgper 84 3 Hlofkonditorei Diefze Am Kirchtor, Ecke Mühlweg.

s o Versechollen s Telephon 238.
O sowie weitere erstklassige Schöpfungen der kinemato- D2 Präzise O -LILI-ILILAILILIILILILICIIo Jo moonnacanoooScohnell und Wasser-tiefglänzend dicht

Schuhcreme

Nicht
abfärbend

III

8oston Slacking company
G. m. b. H.opsrurse bei Frankfurt am Main
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ne erEhe Sie ein Rad kaufen, beſichtigen Sie mein großes
Lager von neuen und gebrauchten

O Fahrräder O
ſowieMäntel, Schlänche ahnte Erſatzteile

zu den Depo billigſten Preiſen.

Otto Hänisch. Turmstr. 156.
806 Kein Laden. Eigene Reparaturwerkſtatt.

J h

Sparsam im
Gebrauch

un Alleinige Fabrikanten: Mnnumnnnn

d

1 Equip. m. 2 Plerden l. 6000
m. 2 Fferden A. 4000a erlen 3000iir in i 2000

20 Plerde 22000

23. Hegareburger Pferde- Oerlosuny.

Günstigsete f Mark-Lotterie,
2300 Gewinne im Werte von M. 57000

Lose à 1 K. M Lose für 10 MK., (für Porto und Liste
30 Pfg. extra) empfiehlt und versendet der Lose-General-Debit

fermann Semper, Hagdeburg, u

Krlegsereuel.
Selbſterlebtes im türkiſch

bulgariſchen Kriege 1912
von Karl Pauli.

Preis 1 Mk. Porto 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

II II IILILIILIL III L

30 Fahrräder I. 5100
12 s Best i. M. 1080
180 d. Best. M. 18500
550 h. Hssleſtel 44004534 z. löfel 25 M. 7920 X

Katalog 1913
senden wir Ihnen auf Verlangen

umsonst.
Wir verkaufen Döbel, Betten,
Wäsche, terren- und Damen-

rauen
ng. u. a

Garant.
Tropfen

n Draſew e

S eSe
*562

Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
Gr. IIrichskr. Sl,

des Regierungsbezirls Nerrehurg. grg!
J falle a. S.

s Schwfersir.
Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die
volksbuchhandlung Halleg.6.

rJ

Staat Theater

ECichmannaCe:

Sarz 42/43.

e i h er d

Gorsse U. Marsan.e Ehen Relava
22 ater, Berlin a. G.

turm
LadhsturmlBerlin. a

underte v.

1074 in Maolle-
Direktion Geh. Hofrat R. Riobavds-
Donnerstag den 15. Mat 1013

Anfang 8,5 Uhr:
232. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
Letzte Vorſtellung der Spielzeit.
Abſchieds Gaſtſpiel der Hof
ſchauſpielerin M. Sohlomka.

Tragödie in 5 Akten und em
chſpiel von Fr. HebbeKaßenbffn Uhr r Uhr,

Gewerksehafen

und Vereinen
zowie en Herren Gartwirten

empfiehlt ſich Unterzeſchnete zu
den bevorſtehenden

Sommerfegtenu.Masserlahrten

zur Lieferung von
Ktocklaternen, llchten

und diübchen.

Bei frühzeitigen Beſtellungen
kann „ieder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung, Halle (S.).

Bandwurmz-
mm Ke

alles verſagte

7 Bandwurmmitteimir daher JhrSolitaenia ſchicken, welches von vor
L züglicher Wirkung war, und

n hiermit me e
und werde

svoll

Kopfläus er un
„Haarelement“, entternt d. 1
Sehnppen, befördert vortreffl.
Uaarwuehs, 2 Fl. 50 Pf.

PEngros: Otto Bachmann, Ludw.
Wuchererstr. 7, und in den Dro-
gerien von Carl Bahr, Gr. Brunnen-
strasse 2, Max Beyer Olearius-
strasse 3, Rich. Bittner, LudwigWuehererstr. 60, F. A. Bäldebert
Fritze, Sudstrasse 52 u. Beesener-
str. 100, Paul Fritasche, Delitezscher-
strasse 74, A. Frömmert, Eoke
Zwinger- und. Jakobstr., Wilneim
Höfer, Geiststr. 59/60, Max Hol-
länder, Alter Markt 4, Hugo Jödlteke,
Sehmeerstr. 18, G. Krü en, König-
strasse 24, Max Ott, Steinweg 26,
Otto Saatz, Herrenstr. 25, Herm.
Stitz Nachf., Gr. Steinstr. 33, inder Schwanen-Drogerie, Leipziger-
strasse, Boke Poststr., n. Wiesner,
Willy Weise Nacht. Lindenstr. 55,
sowie in allen anderen Drogerien.

Kaufe 70Papier, Bächer, Lumpen, Eisen,
Gummi, Netalle und Felle.

alte SiebicengenKönigsberg 5. 2469.Grosse vocten

alte u. neue Schaftsti
zu verkaufen.kigene grorge Reparatur el

Ww. L Gust. Runmann,
Große Klausſtraße 12 (Laden).

Futter-Kartoffeln,
Futter Weilzen,

gemiſchtes Hühner u. Tauben
ſutter, Hafer. Heu u. Stroh

ſowie sämti. Futter Artikel
in en gros u. en detai!Paul Otto, Hönlgotnabe 71

Kartoffel u. Foſtrage Geſchäft

*561 Tel ephon 3329.
Er kennung Eranchetten:
Man sende p. Post d. Fräb-UDrin e. d.
Labatorinm mer Altendurg, S.- A.

*474 23Krätze
uctenden Hautausſchlag, be
Lutgt unter Garantie in drei
Togen ganz unauffällig die
echte Krätze-Sei u urg, einePortion 8 für dreiStale nen do d
Blyſrrigisrn stee z ket 1Mark tet t durch

P.nirddet Fennes erh.
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Amtung, Landtagswähler!
Donnerstag, den 15. Mai 1913, abends 6 Ahr,
(gleich nach Beendigung der Arbeitszeit) im „Volkspark“:

Wähler-Verſammlung.
Tagesordnung:

„Die Antwort der Bummler“.
Referent: Reichstagsabgeordneter 7 i C h m e P

Vertreter des 4. Berliner Reichstagswahlkreiſes, den vor ihm Gen. Singer vertrat.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
v Der konſervative Kandidat, Herr Geheimrat Menzel iſt zu dieſer Verſammlung ſchriftlich eingeladen. u

Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet.

Art Vulſum des 6bzaldenohutſcen Vereins für Halle ind den sunlreis

Verbandstag der Bauarbeiter.
k. r. Berlin, 8. Mai.

Vierter Verhandlungstag.
Zu Beginn der Sitzung teilt Verbandsvoxſitzender Paep-

low den Beſchluß des Arbeitgeberbundes zu den
Vorſchlägen der Unparteiiſchen mit. Paeplow erklärte dazu,
manches, was der Vorſtand des Arbeitgeberbundes berichte,
ſtimme nicht. Zunächſt das nicht, daß die Löhne erſt dann
bezahlt werden ſollen, wenn der Hauptvertrag von den Parteien
unterſchrieben iſt. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß wir mit
der Annahme die Verpflichtung haben, den Hauptvertrag zu
unterzeichnen. Es tritt aber in Kraft, was vereinbart
worden iſt, daß die Löhne ſofort bezahlt wer-
den müſſen. Von der Form der Unterzeichnung kann es
nicht abhängig gemacht werden. Die Löhne müſſen alſo ab
2. Mai, heute oder morgen, bezahlt werden. Wenn der Arbeit-
geberbund es unterläßt, eine diesbezügliche Anweiſung zu
geben, dann hat er die Vorbedingung des Vertrages
nicht erfüllt. (Sehr richtig!) Zweitens wird ſich der
Vorſtand des Arbeitgeberbundes geirrt haben, wenn er an-
nimmt, daß die am 6. Mai erfolgte Korrektur der Vorſchläge
keine Gültigkeit hätten. Wir halten ſie für unbe-
dingt gültig. (Lebh. Zuſtimmung.) Beide Parteien ſindzu den Serhanb lungen geladen worden und waren vertreten.
Der Bund durch ſeinen Generalſekretär. Auch der Arbeit-
geberbund wollte, daß die Unſtimmigkeiten, die in den erſten
Vorſchlägen der Unparteiiſchen enthalten waren, richtig geſtellt
werden. Der Generalſekretär hat zwar erklärt, daß er keinen
Auftrag habe, ſachliche Aenderungen zuzuſ mmen, aber ge-
ſagt, daß er ſeinen Vorſtand unterrichten werde. Nach unſerer
Ueberzeugung gilt das letzte Urteil, und nur für dieſe letzten
Vorſchläge haben wir unſere Zuſtimmung gegeben. (Lebh.
Zuſtimmung.) Jch bin auch überzeugt, daß davon keine Maus
einen Faden abbeißt. Die drei Unparteiiſchen werden auf-
recht erhalten müſſen, was ſie am 6. Mai als Vorſchläge für
Rheinland Weſtfalen aufgeſtellt haben. Was die Unternehmer
beſchloſſen haben, iſt zwar eine Zuſtimmung, aber eine ver-
klauſulierte. Wir werden das, was wir geſtern beſchloſſen

haben, unter allen Umſtänden hochhalten. (Sehr richtigl) Es
wird Stimmung vorhanden ſein, nun unſeren geſtrigen Be
ſchluß zu revidieren und die Haltung der Unternehmer als
eine Ablehnung zu betrachten. Wir wollen aber vorerſt eine
abwartende Stellung r wir brauchen ja i her

on den Hammer ſchärfen, aber wir müſſen uns mehr alser für W Kampf vorbereiten. (Lebh. Beifall.)
Der Verbandstag gibt ſeine Zuſtimmung, daß die Kollegen

Silberſchmidt und Winnig mit zwei Vertretern der
Ehriſtlichen nach Leipgig fahren, um mit den Arbeitgebern
direkt zu unterhandeln. Das Ergebnis dieſer Beſprechung ſoll
dann heute nachmittag erörtert werden.

Der Verbandstag ſetzie dann die

Statutenberatung d unbei den Beſtimmungen über die Beiträge un nter-ſtützungseinrichtungen fort. Schon geſtern wurde

über dieſe Fragen eingehend diskutiert, wobei die Einführung
der Arbeitsloſenunterſtützung den breiteſten Raum
einnahm. Der Berichterſtatter der Kommiſſion erklärte, dieſe
habe den in Jena ausgeſprochenen Wünſchen nach Möglichkeit
Rechnung getragen. Die Vorſchläge der Kommiſſion gehen
im weſentlichen dahin: Arbeitsloſenunterſtützung ſoll nach ein-
jähriger (der Vorſtand hatte zweijährige vorgeſchlagen) un-
unterbrochener Mitgliedſchaft und Leiſtung von mindeſtens
44 Wochenbeiträgen bis zur Höchſtdauer von acht Wochen ge-
währt werden. Jn den Monaten Januar und Februar wird
keine Unterſtützung bezahlt. Die Höhe der Arbeitsloſenunter-
ſtützung richtet ſich nach den Beitragsklaſſen und der Dauer
der Mitgliedſchaft. Sie ſoll betragen: in der erſten Beitrags-
klaſſe 45 Pf. (bei einjähriger Mitgliedſchaft) bis 1,30 Mk. (nach
zehnjähriger Mitgliedſchaft), in der 2. Klaſſe 50 Pf. 1,40 Mk.
pro Tag, in der 3. Klaſſe 55 Pf. 1,50 Mk., 4, Klaſſe 71 Pf.

1,65 Mk., 5. Klaſſe 85 Pf. 1,80 Mk. und in der 6. Bei-
tragsklaſſe 1 Mk. bis 2 Mk. pro Tag. Die Beiträge finden
bei Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung eine Erhöhung.
Und zwar ſollen die in Jena feſtgeſetzten Beiträge voll an
die Hauptkaſſe abgeführt werden, die Prozente an die Zweig-
vereine wegfallen. Dafür ſollen die Zweigvereine einen Zu-
ſchlagsbeitrag erheben, der nicht weniger als 20 Proz. des
Verbandsbeitrages betragen darf. Die Beiträge ſollen auf die
Dauer von 44 Wochen (bisher 40 Wochen) erhoben werden.

Jn der Dis kuſſion wurde bezügl. der Arbeitsloſenunter-
ſtüßung ſehr lebhaft das Für und Wider erörtert. Die Mehr-
heit der Redner trat für die Einführung ein, verworfen wurde
ſie hauptſächlich von den Delegierten von Rheinland-Weſtfalen,
die die Einführung für verfrüht halten. Mehrere Redner ver-
langten die Zurückſtellung bis zum nächſten Verbandstag,
andere die Vornahme einer Urabſtimmung. Abänderungs-
anträge wurden in ſehr großer Zahl geſtellt. Die Arbeits
loſenunterſtützung ſolle für das ganze Jahr bezahlt werden
und ähnliche Vorſchläge, die ſchon in Jena gemacht wurden,
lamen zum Vortrag. Den Berlinern geht die vorgeſchlagene
Beitragsregelung zu weit, ſie glauben, daß ſchon ein geringerer
Beitrag genüge. Von anderer Seite wurde verlangt, daß
Hauptkaſſenbeitrag und Ortszuſchlag im Statut feſt beſtimmt
werde. Verbandsvorſitzender Paeplow erklärte am Schluß der
Debatte, der Vorſtand ſei nicht in der Lage, dieſem oder einem
anderen Verbandstag eine andere Vorlage zu machen. Weſent-
liche Aenderungen an der Vorlage der Kommiſſion dürften
nicht vorgenommen werden. Paeplow betonte die Notwendig-
keit der Stärkung des Kampffonds, die 12 Millionen würden
noch nicht genügen, es müſſe vorgeſorgt werden. Der Bau
arheiterverband müſſe ſich bei einem Kampf auf ſich ſelbſt
ſtützen, nur in Notfällen ſich auf die Unterſtützung anderer
Organiſationen verlaſſen.

Bei der Abſtimmung wurden die Anträge, die Vorlage
auf den nächſten Verbandstag zu vertagen, reſp. eine Urab
ſtimmung vorzunehmen, mit großer Mehrheit abgelehnt. An-
nahme fand ein r daß der Zuſchlag für die Zweigbvereine
für die unteren drei Klaſſen nicht weniger als 20 Proz. des
Hauptkaſſenbeitrages und 25 Proz. für die drei oberen Bei-
tragsklaſſen betragen ſoll. Ueber die Vorſchläge der Kom-

miſſion und über vom Vorſtand vorgelegte Ausführungs- und
Uebergangsbeſtimmungen wurde hierauf namentlich ab-
geſtimmt. Da für ſtimmten 237, dagegen 154 Delegierte. DieEinführung der U ebeiteloſenunterſturun i ſt
damit abgelehnt, da für die Annahme vorher die Rot-
wendigkeit einer Zweidrittelmajorität beſtimmt wurde.

In einer Geſchäftsordnungsdebatte wurde hierauf die Frage:
Was nun? erörtert. Schließlich beauftragte der Verbandstag
Vorſtand und Statutenberatungskommiſſion zuſammenzutreten
und dem Plenum neue Vorſchläge an Stelle der abgelehnten
zu machen.

Morgen früh werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

k. r. Berlin, 10. Mai.
Fünfter Verhandlungstag.

Zu Beginn der Sitzung berichtete Silberſchmidt- Berlin
über das Ergebnis der geſtrigen z mit dem Vor
ſtand des Arbeitgeberbundes in Leipzig. Sie hätten er-
klärte Silberſchmidt dem Vorſtand geſagt, daß der Be-
ſchluß des Arbeitgeberbundes bezüglich der Lohnauszahlung
einen glatten Bruch der getroffenen Vereinbarungen bedeute,
die am 22. April vorbehaltlos von den Parteien angenommen
worden ſeien. Nach längeren Auseinanderſetzungen hätten die
Arbeitgeber ſich bereit erklärt, die Löhne ab 2. Mai ſofort aus
zubezahlen, mit Ausnahme der vom 6. Mai.Soweit die Lohnauszahlung für dieſe Woche bereits erfolgt
iſt, ſoll am nächſten Zahltag der erhöhte Satz
werden. Bezüglich der am 6. Mai erfolgten berichtigten Vor
ſchläge der Unparteiiſchen erklärten die Arbeitgeber, darüber
nochmals am 16. Mai mit den Unparteiiſchen unterhandeln
zu wollen. Wir haben erklärt betonte Silberſchmidt daß
wir einer Einladung der Unparteiiſchen zu einer Sitzung Folge
leiſten werden. Wir wollen uns auch über dieſe Frage unter-
halten, eine Unterhandlung darüber kann es aber für uns
nicht mehr geben. Es iſt Sache der Unparteiiſchen, den Unter
nehmern dazulegen, ob ſie am 6. Mai eine Aenderung oder
nur eine Berichtigung ihrer Vorſchläge vorgenommen haben.

Wir ſind mit dem Ergebnis der Beſprechung befriedigt.
Sie haben nun dafür zu ſorgen, daß die geſtern den Verbands
tag ergrifſene Unruhe nicht in die Mitgliedſchaft r t
tragen wird. Wir müſſen mit ſehr großer Ruhe und Be-
ſonnenheit unſere Aufgaben draußen erfüllen. ir werden
nicht gewillt ſein, den Unternehmern die Situation leichter zu
machen. Wir dürfen uns nicht verleiten laſſen, unſere achtungs-
werten Erfolge verekeln zu laſſen. (Zuſtimmung.)

Der Verbandstag nimmt ohne Debatte von dieſen Ausfüh-
rungen Kenntnis.

Nun wird die Statutenberatung wieder aufge
nommen. Die geſtrige Ablehnung der e erpns der Arbeits
loſenunterſtützung kam allgemein überraſchend. Heute wurde
nun der Antrag geſtellt, nochmals eine Abſtimmung über dieſe
Frage vorzunehmen, da S viel Unklarkeit geherrſcht habe.
Gegen eine große Minderheit lehnte jedoch der Verbandstag
dieſen Antrag ab.

Für die Statutenberatungskommiſſion berich-l itete Merkel- Nürnberg. Die Kommiſſion ſe vor, im
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weſenllichen die in Jena beſchloſſeren Beſtimmungen zu be
laſſen. Demgemäß wurde auch verfahren. Zunächſt ſtimmte
der Verbandstag dem Vorſchlag der Kommiſſion zu, daß das
Eintrittsgeld mindeſtens 50 Pf. beträgt. Die Beiträge werden
für 40 Wochen erhoben; die Beitragszahlung beginnt mit der
9. Kalenderwoche. Der Anteil der VLokalkaſſen bleibt wie in
Jena beſchloſſen. Die Arbeitsloſenmarken kommen in Fort
fall, dafür werden Freimarken ausgegeben; dieſe werden
jedoch bei der Feſtſtellung der Mitgliedſchaftsdauer und Bei-
tragsleiſtung nicht mitgerechnet. Bei der Kranken- und Streik-
unterſtützung werden für Mitglieder über 10 jähriger Beitrags-
leiſtung neue Klaſſen eingeführt. Auch die Reiſeunterſtützung
und das Sterbegeld werden etwas verbeſſert.

Das geänderte Statut im allgemeinen tritt ſofort in Kraft,
die geänderten Unterſtützungsſätze erſt am 1. Januar 1914.

Eine neue, ſehr lebhafte Debatte über die Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung rief folgender Antrag Schauer-
Stettin hervor:

„Der Verbandsvorſtand wird beauftragt, die Vorſchläge der
Kommiſſion über die Arbeitsloſenunterſtützung durch Ver-
öffentlichung zur Ausſprache in den Zweigvereinen zu bringen.
Bis zum l. Oktober 1913 haben die Bezirksleiter dem Vor
ſtande einen Bericht über die Stellung der Zweigvereine zu
geben.

Spricht ſich ein Viertel der Zweigvereine, das die Hälfte der
Mitglieder umfaßt, für die Einführung der Arbeitsloſenunter-
ſtützung aus, ſo ſoll der Vorſtand zur Erledigung dieſer Frage
im Herbſt dieſes Jahres einen außerordentlichen Verbandstag
einberufen.

Verbandsvorſitender Paeplow wandte ſich gegen dieſen
Antrag. Man könne nicht fortwährend das Statut ändern.
Der ordentliche Verbandstag 1915 habe genügend Zeit, völlig
unbeeinflußt von der Lohnbewegung, die Arbeitsloſenunter-
ſtützung zu Silberſchmidt- Berlin und
Hüttman ankfurt a. M. traten für den Antrag Schauer
ein. Die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung ſei in den
Mitgliederkreiſen noch nicht genügend diskutiert worden, die
Lohnbewegung hätte die Mitglieder ſtärker bewegt. Es wäredaher gut, wenn die ganze Frage bis zum Ablauf der Tarif-

bewegung verſchoben und dann erneut in den Mitgliedſchaften
hierzu Stellung genommen werde. Verſchiebe man die Frage
bis 1915, werde ſie wieder mit der Lohnbewegung verquickt.
Sie müſſe erledigt ſein, ehe die Arbeiten für die nächſte Lohn-
bewegung begonnen werden.

Nach weiteren Erörterungen fand der Antrag Schauer mit
großer Mehrheit Annahme.

Der Verbandstag nahm hierauf die Wahl der Mitglieder
und Stellvertreter zum Beirat vor.

Für das ausgeſchiedene Vorſtandsmitglied Panzer wurde
Beck- Naumburg gewählt.

Damit waren die Arbeiten der Generalverſammlung be-
endet.

Jm Schlußwort forderte Paeplow die Delegierten
nochmals auf, alles daran zu ſetzen, draußen Dinge zu ver-
hindern, die den Frieden gefährden könnten. Wir werden ja

nicht verhindern können, daß eine große Unruhe bei den
Kollegen bleibt, daß die Kollegen am Dienstag die Arbeit un-
befriedigt aufnehmen. Wir müſſen aber den Verſuch machen,
eine Arbeitseinſtellung hintanzuhalten; wir müſſen Streiks
ablehnen. Es bleibt nicht immer bei dieſen Tarifbewegungen.

'Der große Kampf kommt, für dieſen wollen wir uns aber
beſſer rüſten. Die Agitation muß vertieft, die Mitglieder
müſſen befeſtigter werden. Der deutſche Bauarbeiterverband
muß ſo ſtark werden, daß er ein Ruhmesglied in der deutſchen
Arbeiterbewegung iſt. (Stürm. Beifall.)

Paeplow: Der Verbandstag iſt geſchloſſen.
m

Verbandstag der Zimmerer.
k. r. Berlin, den 9. Mai 1913.

Zweiter Verhandlungstag.
Beim Beginn der Sitzung teilte Schrader mit, daß die

Tagungen der Arbeitnehmer ohne Ausnahme den Vorſchlägen
der Unparteiiſchen zugeſtimmt haben, doch habe der Arbeit-
geberbund, der zurzeit in Leipzig tagt, eine andere Stellung
dazu eingenommen. Der Vorſtand empfehle daher nachſtehende
Reſolution in dieſer Frage zur Annahme:

„Die Generalverſammlung des Zimmererverbandes nimmt
Kenntnis von der Entſchließung der Generalverſammlung des
Arbeitgeberhundes für das deutſche Baugewerbe und ſtellt feſt,
daß dieſe nicht in allen Teilen den getroffenen Vereinbarungen
und den Entſcheidungen der Unparteiiſchen entſpricht. Jns-
beſondere trifft dies zu auf die Beſtimmung, wonach die ver
einbarten Lohnerhöhungen vom 2. Mai d. J. ab in Kraft treten
und an dem darauffolgenden Lohnzahlungstag zur Auszahlung
gelangen ſollen.

Demgegenüber hält die G. V. des Zentralverbandes der
Zimmerer an den Vereinbarungen feſt und erklärt, daß ſie den
Vorſchlägen der Unparteiiſchen, die keineswegs eine Befriedi-
gung der Zimmerer darſtellen, zugeſtimmt hat nur in der Vor-
ausſetzung, daß dieſe auch vom Arbeitgeberbund ohne Ein-
ſchränkung angenommen und durchgeführt werden. Es wird
deshalb erwartet, daß der Arbeitgeberbund für das deutſche

Baugewerbe ſeinen abweichenden Standpunkt revidiert, ge-
ſchieht das nicht, ſo muß der Zentralverband der Zimmerer
dem Arbeitgeberbund die Verantwortung für alle Weiterungen,
die ſich aus ſeinem jerigen Verhalten ergeben, ſelbſt über-
laſſen.“
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Ueber die Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen im
Betongewerbe referiert Bring mann. Die Frage ſei ent-
ſtanden durch die Forderung des Arbeitgeberbundes, das Beton-

as Tarifverhältnis einzubeziehen. Dieſe Forde-
rung ſei bereils in München erhoben worden, habe dann auch
weiterhin eine bedeutende Rolle in den zentralen Tarifver-
handlungen geſpielt. Auch habe die gegenwärtige Generalver-
ſummlung in ihrer erſten Tagung Stellung dazu genommen.
Die Unparteiiſchen haben dann in ihren Vorſchlägen die Sache
dahin geregelt, daß die Betonarbeiten mit unter den Tarif-
vertrag fallen. „Die nähere Regelung unterliegt der Verein-
barung der örtlichen Organiſationen.“ Dieſe Regelung ſei
auch in recht weiten Kreiſen erfolgt, trotzdem ſeien die Beton-
firmen nicht zufrieden und verlangen eine zentrale Regelung,

obgleich der Vorſtand Arbeitgeberbundes den Vorſchlägen
zugeſtimmt habe.
neut Stellung nehmen. Der Referent legt dazu Richtlinien
vor, welche dem Zentralvorſtand und den verhandelnden Per-
ſonen an die Hand gegeben werden ſollen.

Eine kurze Debatte ſertte über dieſe Frage ein, in der alle
Redner ſich gegen eine zentrale Regelung in der
Betonfrage ausſprechen. Ege- Frankfurt führte aus,

r

gewerbe in

daß der Betonbau erſt in der Entwicklung begriffen ſei und ſich
durchaus nicht eigne für zentrale Regelung der Arbeitsver-
hältniſſe, dazu ſei das Gewerbe viel zu jung. Der Verband
üſ f J bindlichen Beſchlüſſe dmüſſe auf der Jnnehaltung der unverbindlichen Beſchlüſſe der

Unparteiiſchen vom 12. März d. J. beſtehen, da in dieſem Ge-

werbe nur örtläch die Lohn und Arbeitsverhältniſſe geregelt
werden können. Jn ähnlichem Sinne ſprechen unter anderemnoch Walter Metz, Schwenninger-Mülhauſen i. E.,
Mayer-Hamburg, Finſel-Elbing, Kroneberg-Leip-
zig, die faſt alle kurz und präzis zentrale Verhandlungen für
den Betonbau abwieſen.

Markhardt-Hamburg, Steffens-Bremen, Schra-
der Hamburg und Röſch- Dresden wendeten ſich zu denvom Referenten gezeichneten Richtlinien, ſie empfehlen, na
dieſen Feſtlegungen in dieſer Frage zu arbeiten.

Die Generalverſammlung beſchloß demgemäß und beauf-
tragte die Verhandlungskommiſſion, an der Ver-
handlung, die zur Regelung der Betonfrage
am 16. Mai ſtattfindet, teilzunehmen und ihre Beſchlüſſe im
Sinne der Verbandstagdebatten zu faſſen.

Damit ſind die Arbeiten des Verbandstages erledigt. Doch
wird dem Vorſtand das Recht erteilt, die Delegierten, wenn
es ſich notwendig macht, auch noch ein drittes Mal zuſammen-
zurufen, um die Tarifbewegung endgültig zu regeln.

Halle und Saalkreis,
Halle (Saale), der 14. Mai 1913.

Die Antwort der „Bummler“.
Der letzte Hiebl!

Die provozierenden Reden der konſervativen und liberalen
Kandidaten, ſowie die heuchleriſchen Aufrufe der vier bürger-
lichen Parteien machen es unbedingt nötig, in einer Maſſen-
verſammlung noch ſchleunigſt vor der Abſtimmung gründliche
und ganz gehörige Abrechnung zu halten. Deshalb am
Donnerstag, den 15. Mai, abends 6 Uhr, gleich nach Beendigung
der Arbeitszeit, auf in den Volkspark, auf zur großen Landtags-
Wählerverſammlung. Auf der Tagesordnung ſteht: Die
Antwort der Bummler. Referent iſt Reichstagsabge-
ordneter Büchner, Vertreter des 4. Berliner Reichstagswahl-
kreiſes, den vor ihm Gen. Singer vertrat. Der konſervative
Kandidat Herr Geheimrat Menzel iſt zu dieſer Ver-
ſammlung ſchriftlich eingeladem Freie Disktuſſion iſt
zugeſichert. Arbeiter agitiert fleißig. Die Verſammlung wird
pünktlich eröffnet. Sorgt für Maſſenbeſuch!

„Die geringen Einkommen müſſen geſchont werden.“
So lautet einer der wichtigſten Sätze des liberalen Wahl-

aufrufs, der geſtern ohne daß die Polizei eingriff an
allen Straßenecken der Stadt verbreitet wurde. Dieſer Satz
von der Schonung der kleinen Einkommen iſt aber einer der
ungeheuerlichſten liberalen Wahlſchwindeleien, die überhaupt
möglich ſind. Denn wem haben wir das ungerechte preußiſche
Steuerſyſtem zu verdanken? Nicht der Steuerbehörde, wie du
irrtümlich annimmſt, ſondern unſeren „Volksvertretern“ im
preußiſchen Landtage. Die bürgerlichen Landtagsabgeordneten,
die „Liberalen“ mittenmang, haben uns dieſes famoſe Steuer-
geſetz beſchert. Ja, die Liberalen erwieſen ſich bei der Be
ratung dieſes Geſetzes noch rückſtändiger, als ſelbſt
die vreußiſche Regierung. Denn während der Re-
gierungsentwurf ein Einkommen von 1500 Mk. ab zur Ein-
kommenſteuer heranzichen wollte, ſetzten es die Liberalen durch,
daß nicht von 1500, ſondern ſchon von 900 Mk. an Einkommen-
ſteuern zu zahlen ſind.

Doch das genügte unſeren liberalen Volksvertretern noch
nicht. Sie nahmen auch noch eine Beſtimmung an, wonach die
Unternehmer verpflichtet ſind, den Verdienſt des Arbeiters und
der Arbeiterin reſtlos anzugeben. Die Unternehmer, Guts-
beſitzer uſw. dürfen dagegen ihr Einkommen ſelbſt einſchätzen.
Die Folge dieſer Beſtimmung iſt, daß Arbeiter und Angeſtellte
aller Art ihr mitunter ſehr ſchmales Einkommen bis auf den
letzten Pfennig verſteuern müſſen, während Kapitaliſten und
Agrarier Tauſende unverſteuert laſſen. Und welche
Rechte hat das Volk für ſeine ſchweren -Pflichten? So gut wie
gar keinel! Bei der Landtagswahl ſowohl wie bei der Ge-
meindewahl wird dem Volke jeder nennenswerte Einfluß auf
die Geſetzgebung durch das infame Dreiklaſſenwahlſyſtem vor-
enthalten. Bei der Gemeindewahl wird das Wahlunrecht durch
die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes in vielen Städten noch
verſchärft. Auch hier beweiſen die Liberalen ihre Rückſtändig-
keit, indem ſie ſich gegen die Beſeitigung dieſer mittelalterlichen
Steuer ſtemmen. Und dann kommen dieſe Herrſchaften bei
der Landtagswahl und verlangen, daß die ſozialdemokratiſchen
Wähler unter Umſtänden bedingungslos für liberale Kandi-
daten eintreten ſollen! O heilige Einfalt! Ginge es nach
unſerem Wunſche, dann ſäße im preußiſchen Landtage ſchon
längſt kein „liberaler“, ebenſowenig wie ein konſervativer
Volksvertreter mehr.

Aber leider gibt es noch Tauſende, die ob der ſchreienden
Ungerechtigkeit in Preußen die Fauſt in die Taſche ſteckew und
nicht den Mut haben, bei der Landtagswahl offen den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten ihre Stimme zu geben. Das ſoll
uns aber nicht abhalten, alle Kräfte anzuſpannen, um die
Zwingburg vreußiſcher Junkerwillkür, das Dreiklaſſenparla-
ment, zu erſtürmen und das ſchändlichfte aller Wahlſyſteme,
das Dreiklaſſenwahlrecht, zu beſeitigen. Und je eher uns das
gelingt, deſto beſſer für das mit Steuern ſchwerbedrückte aber
entrechtete Volk in Preußen-Deutſchland.

Darum, Mann der Arbeit, aufgewacht, am 16. Mai
fällt die Entſcheidung. Nur wenn ein jeder ſeine Pflicht erfüllt,
die Säumigen wachgerüttelt und für unſere gerechte Sache ge-
wonnen ſind, dann iſt der Sieg unſer! Auf zur Wahl!

Streikbrecherſchutz und Landtagswahl.
Sozuſagen in letzter Stunde beſinnen ſich die bürgerlichen

Parteien, die um die Halleſchen Landtagswahlmandate ſtreiten,
noch auf die Behandlung der Arbeiterforderungen. Sowohl die
Halleſche, wie die Saalezeitung bringen Artikel über das Recht
des Streikpoſtenſtehens, eines der wichtigſten und unerläßlich-
ſten Vorbedingungen für erfolgreiche Lohnkämpfe. Die Halleſche
fordert natürlich frech und frei ein Verbot, eine harte Be
ſtrafung des Streikpoſtenſtehens, weil die Unternehmerlieb-
linge, die verräteriſchen Streikbrecher, durch Streikpoſten ge
legentlich von ihrer beſonders ſtaatserhaltenden Betätigung
abgehalten werden könnten. Dieſe kraſſe Vertretung der
nackten Profitintereſſen der Kapitaliſten wird ſelbſt die gelblich
organiſierten Arbeiter wahrſcheinlich etwas ſtutzig machen. Und
damit wäre doch noch etwas Gutes getan.
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ine eigenaxtige Stellung nimmt diesmal die Sgalezeitung
ein. Es iſt kurz vor einer Wahl und da tut das Blatt ſo, als
ob es das fetzige Recht des Streikpoſtenſtehens ohne weiteres
anerkenne und beibehalten wolle. Aber über den angeblichen
Terror ſchimpfen, das kann es ſich doch nicht verkneifen, und.
dabei kommt dann der Pferdefuß zum Vorſchein. Die
Saaletante ſchreibt:

Die Fortſchrittliche Volkspartei iſt ſich mit den National
liberalen darin vollkommen einig, daß dem Terror, der
durch Streikende ausgeübt wird, gar nicht ſcharf
genug entgegengetreten werden kann. Beide Par-
teien geben aber darin dem Staatsſekretär Delbrück voll
ſtändig recht, daß auch bei den gegenwärtigen geſetzlichen
Beſtimmungen ſofern die Polizei nur energiſchen
Gebrauch von ihnen macht ein wirkſamer Schutz der Ar-
beitswilligen möglich iſt. Ein Ausnahmegeſetz bezw. ein
generelles Verbot des Streikpoſtenſtehens, wie es der Reichs-
tag im Januar ablehnte, würde nur Oel ins Feuer gießen.

Ganz richtig iſt neulich von juriſtiſcher Seite geſagt
worden, daß ein Verbot des Streikpoſtenſtehens höchſtens zur
Folge hätte, daß der Terror noch mehr als bisher auf die
häusliche Wohnung des Arbeitswilligen u. a. Orte ſich
konzentrieren und damit das Uebel nur größer würde.

Alſo die Streikenden treiben Terrorismus, aber trotzdem
wollen wir kein Ausnahmegeſetz gegen ſie ſo gnädig ſind
die Liberalen vor der Wahl. Als man vor zwei Jahren
noch nicht an Wahlen dachte, ſchallte es anders aus den Spalten
der Saalezeitung. Da brachte ſie als Liebedienerin der Scharf-
macher mit fetter Ueberſchrift einen Artikel: Wie beſeitigt
man Streikpoſten? Und mit der Einleitung: Das Kammer-
gericht hat eine Entſcheidung gefällt, welche beweiſt, daß
Streikpoſten leicht beſeitigt werden können, wurde dargelegt,
daß auf Grund einer Oberpräſidialpolizeiverordnung Streik-
poſten jederzeit durch die Polizei von derStraße vertrieben werden können! Das wurde,
wie geſagt, den Scharfmachern ausführlich auseinandergeſetzt
und darauf ſcheint das Fortſchrittsblatt auch anzuſpielen, wenn
es jetzt ſchreibt, daß die jetzigen Vorſchriften genügen, ſofern
die Polizei nur energiſchen Gebrauch von ihnen macht! Die
preußiſche Polizei noch in dieſer Weiſe zu geſteigerter Ver-
folgung der gepeinigten Streikpoſten aufzuhetzen, das iſt
illiberaler und verräteriſcher, als offenes Ausnahmerecht. Aber
ſo ſind die Liberalen immer: Scheinheilig demokratiſch, ſo
lange es irgend zu machen geht, und hinterher verraten ſie das
Volt in allen wichtigen Dingen, wo ſie nur können! Auch
ihren Verrat des Streikpoſtenrechts kann man trotz alles Ge-
ſchreibſels getroſt erwarten, wenn ſie nur erſt die neueſte
Wahlqual überſtanden haben. Vorbereitet iſt der Umfall ſchon
am Schluß des geſtrigen ſtreikpoſten„freundlichen“ Artikels,
wo es heißt:

Bei der bevorſtehenden Reform des Strafrechtes wird ſich
vielleicht Gelegenheit bieten, die Beſtimmungen über Nöti-
gung und Bedrohung zu prüfen und etwaige allzu kautſchuk-
artige Wendungen präziſer zu faſſen. Das wäre aber auch
das einzige, was eventl. zu tun bliebe!

Und iſt dieſer Weg der neuen Strafbeſtimmungen erſt be-
ſchritten, dann geht's auf dieſer ſchiefen Ebene ſauſend bergab
mit den Fortſchrittlern. Jhter Aufhetzung der preußiſchen
Polizei gegen die Streikpoſten können ſehr leicht die lieblichſten
Zuchthausgeſetzesparagraphen folgen.

Alle Landtagswähler,
die in Leipzig und anderen ſächſiſchen Orten arbeiten, wer-
den erſucht, am Freitag nach ihrem Heimatsort zu fahren, um
das kärgliche bißchen Wahlrecht auszuüben. Es gilt durch Auf-
bringung einer enormen Stimmenzahl den Herrſchenden zu
zeigen, daß das preußiſche Volk ſich nicht länger unterdrücken
laſſen will. Es kommt auf jede Stimme an!

Altpenſionäre haben nur von der Sozialdemokratie etwas zu
erwarten.

Fortſchrittler und Konſervative ſtreiten ſich ſeit Wochen um
die Stimme der Alterspenſionäre mit allerlei Mätzchen herum.
Jeder will deren Stimmen fangen. Und jetzt bekommt die
einzige Partei, die ſich nicht an dieſem häßlichen Stimmen-
ködern beteiligte, die Sozialdemokratie das einzige Lob von
den Altpenſionären. Die Saalezeitung ſchreibt in der Hitze
des Gefechts:

Jn der Altpenſionär-Zeitung ſchreibt der Altpenſionär
Hauptmann v. Carnap, indem er ſich bei einem So-
zialdemokraten wegen ſeines Eintretens für die Alt-
penſionäre bedankt, er hätte dieſen Dank lieber den Kon-
ſervativen abgeſtattet, aber die hätten nie etwas für
die Altpenſionäre getan. Angeſichts dieſer Tat-
ſachen wagt man's doch, das Gegenteil zu behaupten, um
Stimmung zu machen. Am 16. Mai werden die Herren Kon-
ſervativen hoffentlich die Quittung bekommen für ihr Ver
halten.

Und die Liberalen auch! Wollen die Altpenſionäre nicht
nur mit Worten, ſondern mit Taten dankbar ſein, ſo
werden ſie ſozialdemokratiſch wählen Denn die
Sozialdemokraten treten ſtets und überall ohne um die
Stimmen zu buhlen für die Beſſerſtellung der Altpenſionäre
ein, da wir für Bedrückte und Bedrängte in der Geſetzgebung
ſtets offenes Herz und offene Hand haben.

Arbeiter, ſorgt für rechtzeitigen Wahlurlaub!
Da die Wahlhandlung um 9 Uhr morgens beginnt, und nur

wenige Stunden dauert, muß jeder Arbeiter unbedingt daran
denken, ſich für Freitag früh 9 Uhr Wahlurlaub zu beſorgen.
Morgen iſt dazu der letzte Tag.

Unſere Erinnerungsfeier.
Am 23. Mai 1913 iſt bekanntlich ein halbes Jahrhundert ver-

gangen, ſeit der Allgemeine deutſche Arbeiterverein gegründet
und die moderne Arbeiterbewegung organiſiert wurde. Der
hieſige Arbeiterbildungsausſchuß plant, wie an dieſer Stelle
ſchon bekanntgegeben wurde, eine Jubiläumsfeier am Dien s-
tag, den 27. Mai. Als Feſtredner iſt Reichstagsabgeord-
neter Wilhelm Blos gewonnen worden. Er iſt wohl der
geeigneteſte unſerer Genoſſen für dieſen Tag. Nicht nur, daß
er zu den älteſten Kämpen der Partei gehört und die Vorgänge
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er hernt e deſelbſt nut ext e, er. iſt bekanntlich auch einer der Siſtoriker
der Partei. Es wird jetzt ſchon gebeten, durch zahlreichen
ſuch die Veranſtaltung zu einer impoſanten zu geſtalten.

Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Der Monat April brachte wieder eine Zunahme von 212 Be

ſuchern und 144 Entleihungen gegen denſelben Monat des Vor-
jahres. Es wurden von 1613 (1401) Beſuchern an 4 (3) Sonn-
tags- und 9 (9) Werktagsausgabeſtunden insgeſamt 2011 (1867)
Bücher entliehen. Ausgabeſtelle Nord hatte 706 Beſucher und
955 Entleihungen, Süd 881 Beſucher und 996 Entleihungen,
Ammendorf 15 Beſucher und 28 Entleihungen; der Reſt von
11 Beſucher und 32 Entleihungen entfällt auf die Wander-
bibliotheken. Auf die einzelnen Abteilungen verteilten ſich die
entliehenen Bücher wie folgt: Abteilung Az Partei- und Eewverk-
ſchaftsliteratur 89 (76), B. Geſchichte, Biographien 162 (106),

Naturwiſſenſchaften 161 (188), D. Religion, Philoſophie
23 (26), E. Romane, Novellen 910 (826), F. Jugendſchriften
358 (330), G. Klaſſiker, Gedichte 35 (43), H: Sammelwerke
247 (252), J. Technik, Geſetze, Verſchiedenes 26 (20). Die ein-
geklammerten Ziffern ſind die des gleichen Monats 1912.

Die Zentralbibliothek ſteht allen Mitgliedern der Partei
und ſämtlichen Gewerkſchaften unentgeltlich zur Verfügung und
bitten wir um recht eifrige Benutzung derſelben. Beim erſten
Beſuch muß das Mitgliedsbuch vorgelegt werden. Ausgabe-
ſtunden ſind Dienstag und Donnerstag, abends von 8—-9 Uhr,
Sonntags vormittags von 10--12 Uhr im Volkspark, Burgſtr. 27,
und Ballſäle, Lerchenfeldſtr. 14. Kataloge ſind in den Ausgabe-
ſtellen für 15 Pfennige zu haben.

Der Arbeiter-Sängerchor Halle veranſtaltet am Mittwoch,
den 21. Mai, ſein Frühjahrskonzert. Der Sängerchor bringt
dasſelbe Programm, was er an den beiden Oſterfeiertagen in
Berlin (Neue Welt und Friedrichshain) gegeben hat, zum Vor-
trag. Wie aus der Kritik der verſchiedenen Zeitungen zu er-
ſehen iſt, ſteht unſer Arbeiterſängerchor nicht an letzter Stelle
mit ſeinem Können. Es iſt ein großes Programm, das den
Beſuchern an jenem Abend zu Gehör gebracht wird, es ſeien
hier nur einige Nummern genannt: Zur neuen Welt von Kurz,
Aufſtieg von Grete Dietz, Schön Rothtraut von Hegar und
Vätergruft. Schon dieſe einzelnen Nummern beweiſen, an
welch ſchwere Arbeit ſich der Verein heranwagt. Auch darin iſt
der Verein auf dem richtigen Wege, daß ein Konzert ohne die
ſtörende Bedienung vorgeſehen iſt, was jedenfalls die Konzert-
beſucher ſehr angenehm berühren wird. Da doch immer durch
die Bedienung einige Störungen vorkommen. Wir hoffen, daß
der Verein auf dieſem Wege fortfährt und können deshalb den
Beſuch nur jedermann auf das beſte empfehlen.

Arbeiterjugend. Zu ſeinem am Mittwoch, 21. Mai, ſtatt-
findenden Konzert hat der Arbeiterſänger-Chor in zuvorkom-
menſter Weiſe für die Arbeiterjugend den Eintrittspreis auf
20 Pf. feſtgeſetzt, alſo um die Hälfte ermäßigt. Karten nur
im Vorverkauf ſind ſchon jetzt zu haben. Hoffentlich macht
die Arbeiterjugend recht rege Gebrauch von dieſer Vergünſti-
gung. Am 25. Mai findet Beſichtigung des Zoologiſchen
Gartens ſtatt. Eintrittskarten à 20 Pf. ſind ebenfalls ſchon
jetzt zu haben. Der Vertrauensmann.

Elektriſche Straßenbahn Halle-Büſchdorf-Schönnewitz. Die
Genehmigungs- Urkunde für die Erweiterung der
Halleſchen Straßenbahn über Büſchdorf bis Schönnewitz iſt am
Sonnabend beim Magiſtrat eingegangen. Mit dem Bau der
Bahn wird ſchleunigſt begonnen werden, da er nach dem ge-
u Vertrage innerhalb ſechs Monaten beendet ſein
muß.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der Direktion iſt es ge-
lungen, die pyrotechniſche Koloſſalſchau: 1812, der Brand
von Moskau für die Tage: Freitag, Sonnabend und Sonn-
tag dieſer Woche zu gewinnen. Dieſe Schauſtellung bedeutet
etwas ganz Neues für Halle, denn es wird nicht etwa nur ein
Feuerwerk abgebrannt, dem man die obige Bezeichnung ge-
geben hat, ſondern die brennende Stadt Moskau wird durch
Rieſen-Transparente, d. h. durch gewaltige lichtdurchläſſige
Figurenreihen dargeſtellt, die in Verbindung mit einer farben-
prächtigen bengaliſchen Beleuchtung die Jlluſion aufs höchſte
ſteigern. Während des Brandes von Moskau wird ein großes
Feuerwerk abgebrannt, deſſen einzelne Teile eine Fülle der
effektvollſten pyrotechnichen Erzeugniſſe bringen. Der Schau-
ſtellung geht ein Abendkonzert voraus; zu dem Brande wird
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Stadttheater. Auf den heutigen Abſchiedsabend für die
mit Schluß dieſer Spielzeit Halle verlaſſenden Mitglieder des
Schauſpiels: Frl. Achterberg, Frau Oferta und die Herren
Hofer und Braune ſei nochmals aufmerkſam gemacht. Zur
Aufführung gelangt Heimat von Sudermann. Am Donners-
tag ſchließt die diesjährige Spielzeit mit einer Wiederholung
von Hebbels Genoveva. Titelrolle: Herzogl. Hofſchauſpielerin
Frl. Maria Schlomka als Gaſt. Die Voörzugskarten der
e rariſchen Geſellſchaft haben zu dieſer Vorſtellung Gültig-
eit.

Aus der Saale gerettet. Geſtern nachmittag fiel ein etwa
8-1l0jähriger Schulknabe an der Würfelwieſe in die Saale.
Der Knabe war bereits eine ganze Strecke abgetrieben und
mehrere Male untergangen, wurde aber von einem Schiffer
aus Dönitz a. E., der dem Knaben nachſprang, den Fluten ent-
riſſen und vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Straßenunfall. Auf dem Marktplatze ſcheute geſtern nach-
mittag ein vor einem Geſchäftswagen geſpanntes Pferd. Vor
Marktplatz 18 fuhr das Geſchirr gegen eine in Fahrt befind-
liche Droſchke. Durch den Zuſammenſtoß wurde der Kutſcher
des Geſchäftswagens ſowie ein bei ihm auf dem Bock ſitzender
jähriger Knabe herunter geſchleudert. Beide klagten über
Schmerzen. Ob und welche Verletzungen ſie erlitten haben,
war bisher nicht feſtzuſtellen. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

Fahrraddiebſtahl. Einem Arbeiter wurde geſtern früh in
dem Augenblick ſein Fahrrad geſtohlen, als er auf kurze Zeit
die Bedürfnisanſtalt auf dem Friedrichsplatz aufſuchte. Der
Täter hatte ſich ſchnell auf das Fahrrad geſchwungen und war
davongefahren. Die Nachforſchungen waren bisher ohne Erfolg.

Wem gehört das Fahrrad? Am 8. Mai iſt in der Durch-
fahrt eines Hauſes am Alten Markt ein Fahrrad ohne Marken-
bezeichnung, mit der Nummer 338 791, herrenlos aufgefunden
worden. Das Fahrrad iſt alt, hat ſchwarzen Rahmen, aufwärts
gebogene Vorbaulenkſtange, keinen Freilauf und keine Schmutz-
fänger. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Rad aus einer
Straftat herrührt. Der Eigentümer wird erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden.
Dort kann auch das Rad beſichtigt werden.

Achtung, Parteigenoſſen im Saalkreis!
Die Wähler derjenigen Orte, die ihre Wahlmänner dem

Parteiſekretariat noch nicht mitgeteilt haben, verſtändigen ſich
vor Beginn der Wahl, wem ſie als Wahlmann ihre Stimme
geben wollen, und teilen dem Wahlvorſteher vor Beginn der
Wahl die Namen des Wahlmannskandidaten mit. Er-
gebnis der Wahl, wer gewählt iſt, und wieviel Stimmen der
Wahlmann jeder Partei erhielt, iſt unverzüglich mitzuteilen
an das Parteiſekretariat Halle (Saale), Harz 4243.

Das

Ammendorf, Oſendorf, Radewell! Die Straßenver-
trauensleute werden dringend erſucht, ſich heute abend
in den bekannten Lokalen das Material zu den Wahlen abzu-

holen. Der Diſtriktsführer.Büſchdorf. Die Wahlmännerwahlen zum Abgeord-
netenhaus finden für die Ortſchaft Büſchdorf am 16. Mai, vor-
mittags 10 Uhr, im Gaſthof zu Büſchdorf ſtatt.

Schönnewitz. Die Wahlmännerwahlen zum Abge-
ordnetenhaus finden für die Ortſchaften Schönnewitz, Burg,
Capellenende und Gutsbezirk Reideburg am 16. Mai, vor-
nittags 10 Uhr, im Gaſthof zur Nachtigall, Burg b. Reideburg,
ſtatt.

Lettin. Landtag swahl. Nachſtehend geben wir die
Einteilung der Wahlbezirke zu der am 16. Mai ſtattfindenden
Wahl der Wahlmänner bekannt. Da in Lettin Terminswahl
iſt, hat ſich jeder Wähler ſo einzurichten, daß er pünktlich um
16 Uhr in ſeinem Wahllokal iſt. Der 1. Urwahlbezirt umfaßt
folgende Straßen: Halleſche Str., Schulberg, Stadelberg und
Gutsbezirk. Wahllokal iſt der Gaſthof des Herrn Hübner. Der
2. Urwahlbezirk umfaßt: Dölauer Str., Hallberg, Schiepziger
Straße, Auenſtr.- Kirchſtr. und A. d. Heide. Wahllokal iſt das
Lokal des Herrn Kunſt. Da wir diesmal das erſte Mal in zwei
Bezirken wählen, iſt es notwendig, daß ſich jeder Wähler
genau orientiert, in welchem Lokal er zu wählen hat.

Nietleben Der Wahlmanndes 3. Bezirks heißt nicht
Bammula, ſondern Genoſſe Otto Rammutag, was in der
geſtrigen Notiz verſehen war.

Löbejün. Zur bevorſte henden Landtagswahl iſt

„männer für die, 3. Klaſſe ſind. van unſerer Seite aufgeſtelltOtto Roſt und Max Spangenberg. Der ſuhng Preirt
wählt im Schützenhaus; unſere Wahlmänner ſind Friedrich
Röber und Wilhelm Bieler. Die Wahlhandlung beginnt
Punkt 10 Uhr. Wir bitten alle Arbeiterwähler, pünktlich zur
Stelle zu ſein und ihre Stimme nur für unſere bewährten und
zuverläſſigen Genoſſen abzugeben. Der vom Magiſtrat jedem
Wähler zugeſtellte Zettel iſt mitzu bringen. Niemand iſt ver-
pflichtet, im Wahllokal irgend etwas zu verzehren, unſer Ver-
tehrslotal iſt immer noch die Gute Quelle.

Nach den ausgelegten Abteilungliſten wählen im nördlichen
Bezirk in der 1. Klaſſe 6 Wähler. Der Reichſte zahlt 3228 Mt.
Steuer, der niedrigſte Satz iſt 475 Mk. zur 2. Klaſſe gehören
45 Wähler, die Steuerſätze bewegen ſich zwiſchen 391 und 67
Mark; in der 3. Klaſſe wählen 268 Wähler, welche von 65 Mt.
bis 5,04 Mk. Steuer zahlen. Die Seelenzahl für dieſen Be-
zirk iſt 1535. Jm ſüdlichen Bezirt gehören 5 Wähler zur
1. Klaſſe, die höchſte Steuerſumme iſt 5000 Mk., die niedrigſte
491 Mk. Die 2. Klaſſe umfaßt 36 Wähler, die Höhe der Steuer
bewegt ſich hier zwiſchen 499 und 100 Mk. Zur 3. Klaſſe ge-
hören 247 Wähler, die Steuer beträgt 98 bis 5,04 Mk. und die
Seelenzahl für dieſen Bezirk 1463. Wem beim Durchleſen und
Vergleichen dieſer Zahlen das ungerechte dieſes Geldſackwahl
rechtes nicht zum Bewußtſein kommt, dem iſt wirklich nicht zu
helfen. Hier kann es nur eins geben: Fort mit dieſem
Schandrecht, her mit dem gleichen Wahlrecht!

Könnern. Wichtig für die Landtagswähler. Zu
den am 16. Mai ſtattfindenden Urwahlen zur Landtagswahl
iſt unſere Stadt in drei Bezirkte geteilt. Der 1. Bezirk umfaßt
Markt, Kirchhof, Markt-, Hohe-, Halleſche Straße, Katzengaſſe,
Neumarkt, Pulverhof, Trebnitzer, Poſt-, Lilien-, Neue Straße,
Lorenzburg, Schlangenwinkel und Heilige-Geiſt-Straße. Wahl-
lokal iſt das Schützen haus. Als Wahlmänner der 3. Klaſſe
fungieren die Genoſſen Schloſſer Vollrath Gutenmorgen
und Arbeiter Wilhelm Voigt. Der 2. Bezirk umfaßt: Am
Bahnhof, Bahnhof-, Köthener, Guſtav-Adolf-, Magdeburger,

J 9 S JWieſen-, Friedhof-, Leipziger Straße, Feldberg, Rothenburger
Straße, Obere und Untere

Wahllokal iſt das Hotel Zum gol-
Hier ſind die Genoſſen Steinſetzer Friedrich

Peter und Zigarrenmacher Wilhelm Albrecht als Wahl-
männer aufgeſtellt. Der 3. Wahlbezirt umfaßt: Hoſpitalſtraße,
Großer Mühlberg, Saaleſtraße, Große und Kleine Freiheit,
Burgſtraße, Ober und Untergartenſtraße, Brunnenplatz, Klei-
ner Mühlberg, Wietſchke, Freie Feldlage und Saaleſtraße.
Wahllokal für dieſen Bezirk iſt das Hotel zur Preußiſchen
Krone. Hier fungieren als Wahlmänner die Gen. Maurer
Wilhelm Pohlert und Steinſetzer Otto Voigt. Bei uns
findet Terminswahl ſtatt. Es hat ſich alſo jeder Wähler
der 3. Klaſſe Freitag früh, pünktlich um 10 Uhr, in dem
Lokal einzufinden, in dem er zu wählen hat. Als empfehlens-
wert erſcheint es auch, daß ſich jeder Wähler mit Legitima-
tionspapieren (Steuerzettel, Militärpapiere) verſieht, denn der
Wablvorſteher kann einen Ausweis verlangen. Wähler der
3. Klaſſe, auch diesmal iſt das Volk gezwungen, unter dieſem
erbärmlichen Wahlrecht zu wählen, obwohl gerade in dieſem
Jahre, der hundertjährigen Wiederkehr der Befreiung Preu-
ßens, der Regierung die beſte Gelegenheit geboten geweſen
wäre, ihre Schuld durch Schaffung eines freiheitlichen Wahl
rechts beim Volte einzulöſen. Aber das hat ſie nicht getan.
Sie denkt ſolange nicht daran, ſolange ſie nicht durch die große
Maſſe dazu gezwungen wird. Darum, ihr Arbeiter, tretet
Freitag früh alle für die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
ein, auf zur Wahl, auf zum Wahlrechtskampf.

Straße. An der Rothenburger
Braunſchweiger Straße.
denen Ring.

Ein gutes Hausmittel bei Hautausſchlägen, Flechten, Haut-
jucken, äußerlichen Entzündungen, Pickeln, Miteſſern u. dergl.
iſt die bekannte Zucker's Patent-Medizinal-Seife,
die für wenige Groſchen in jeder Apothekte, Drogerie und Par-
ſfümerie zu haben iſt und deren hervorragende Eigenſchaften in
dem unſerer heutigen Geſamtauflage beiliegenden Proſpekt
von ſachkundiger Feder gewürdigt werden. Man trägt den
weichen Schaum genau nach Vorſchrift mehrere Tage hinter-
einander auf die betreffenden Hautpartien auf und läßt ihn
über Nacht eintrocknen. Morgens wäſcht man den Schaum
leicht ab und nimmt etwas Zuckooh-CEreme, die durch ihre Milde
und Reinheit für die menſchliche Haut ganz beſonders zuträg-
lich iſt. Jn den meiſten Fällen wird man in kurzer Zeit die
Freude erleben, daß ſich das Uebel bald beſſert und die Haut
zur Geſundung ſchreitet. Dieſes Rezept wird von jedem weiter
empfohlen, der es ſelbſt einmal probiert hat. Unſere Leſer

die Ouvertüre 1812 von Peter Tſchaikowsky mit Benutzung der unſere Stadt, wie immer, in die zwei bekannten Bezirke einge- ſeien auf den ebenſo lehrreichen, wie intereſſanten Jnhalt
Sturmglocken zu Gehör gebracht. Siehe heutiges Jnſerat. teilt. Der nördliche Bezirk wählt in der Börſe. Als Wahl- dieſes Proſpektes noch beſonders hingewieſen.
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Sonntuge eines grosstüädt.

Arheiters In der Natur.
09

Von Kurt Grottewitz.
Mit einem Vorwort von Wilhelm Bölſche.

Dritte Auflage. Mit einem Porträt des Verfaſſers.
Von der Preſſe glänzend beſprochen!

Jeder Naturfreund lieſt das Buch mit Begeiſterung!

Preis 60 Pf., gut gebunden 1 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle (Gaale),
Harz 42/43.

d. J
Erstkl. Solidaria Fahrräder,

Hah- u. Sprechmasminen, Schaltplatten S

Teilzahlung.S Gegen Cassa Stürmer-Räder von Mk. 44.

S Zubehörteile Kataleg gratis.

Anslchts-postkartenX A M X
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Frauen xBei Störung u. Unregelmäßig- Skeit wenden ſich vertrauensvoll an
rau P. Rrune, Oberhauſen

(Rhld.) Friedenſtr. 14. *11
Der Auskunft koſtenlos.

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
Metalle, Gummi kauft

Abert Bade u. ar 22.

S
o

*6557

Grudeöfen, Gar-hocdh-Herätiscne

in allen Größen und Preislagen.
Karl Feustel jr., Futtgſam

Kittel (Günthersdorf u. Halber-
ſtädterſtr. 5). Lehrer Lehmann u.
Katharine Ebers u totten berg
u. Thomaſiusſtr. 45). Gepr. Loko-
motivheizer Feller u. Frida Cor-
nelius (Oberröblingen a. S. und

marckſtr. 1 u. Ranniſcheſtr. 17).
Reiſender Kolbe u. Marie Ertel
r u. L. Wuchererſtr. 30).Schloſſer Luchner u. L. Pranßzſch
(Rich. Wagnerſtr. 42 u. 54). Ar-
beiter Schmidt u. Martha Pinkert

lereinfgt. Dchlemeister,

Kl. Steinſtraße 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

ö P
r von ausgekämmten Haar
fertigt unter Garantie gut und
billig an Wilheim Dresster.
Friſeur, Kl Ulrichſtr. 182. [1071

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermaun. Mühlb. 10. 72

Trbesmarit
Schuhmacher

für neue Arbeit und Reparatur
ofort geſucht. 565t f s JToh. Jajszy rek.
S Saubere. geübte

Tütenkleberinnen
ſtellt ſofort ein *563

--,ewwggnnnn

Was bisher fehlte
Im Moment ohne weitere Zutaten
eine vorzügliche hausgemachte,

appetitsteigernde Sauce!

begrüsst wird

66 Tel. 1777.
der 68 Donnerstag 69

Schlachtefeſt.
Olga Wentzke,

olfſtraße 20.

Maknulatur
verkauft

Hallesche Genossensch. Buchädr.

R tStaudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 13. Mai.
Aufgeboten: Fleiſcher Reinicke

u. Roſalie Franke (Mühlgaſſe
u. Gr. Steinſtr. 22). Blechſchmied
Sommer u. Frida Wilk (Brüder-
ſtraße 11 u. Trödel 13). Reiſender
Kirchner u. Emma Riehm (Tor-
ſtraße 42 u. Herrenſtr. 20). Kgl.
Geſtütwärt. Rönnburg u. L. Polte
(Halle u. Buch). Kapellmeiſter
Dietrich u. F. Hablick (Deutſch-
Eylau). Techn. Eiſenb. Aſſiſtent
Tries u. Margarete Schamburger
Aachen u. Köln). Konzertmeiſter

arnbeck u. Martha Kunze (Halle
u. Millingsdorf).

Eheſchließungen: Tiſchlermſtr.
Schondorf u. Margarete Eckert
(Ankerſtr. 13 und Leipzigerſtr. T).

mm Umln
und in jeder sparsamen Hallenser Küche als
eine wirklich praktische Neuheit mit Freuden

das sind die neu erfundenen
Sardellen-, Capern-, Zwiebel-, Senf-,

Ueberall erhältlich! Meerrettich-, Goulasch-, Tomaten-,

Streiberſtr. 13).
Geboren: Schuhmacher Duſek

T. (Gr. Brauhausſtr. 22). Kauf-
mann Albrecht S. (Landsberger-
ſtraße 61). Sattler Vitovec T.
Freiimfelderſtr. 18). Jngenieur
orberg S. (Barfüßerſtraße 18).
lektromonteur Gärtner Tochter

(Glauchaerſtraße 20). Eiſendreher
Hildebrandt S. Taubenſtraße 9).Keſſelſchmied Habermann Tochter

(Marthaſtraße 29). Geſchirrführer
feifer S. (Merſeburgerſtraße 88).

Techn. EiſenbahnBüro-Aſſiſtenten
Pferner T. (Pfännerhöhe 5).

Geſtorben: Jnvalide Kielhorn,
74 J. (Turmſtraße 157). Formers
Funke S., 6 Tage (Kuttelhof 1).
Witwe Götze geb. Scharf, 81 J.
(Weingärten 25). VRoſenzüchters
Schaaf a. Hohen T., 1 J. (Klinik).
Arbeiters Rothe aus Ennewitz S.,
8 J. (Klinik). Schneiders Sauer
S., 2 Mon. (Unterplan 5). Häuers
Baſtian a. Hettſtedt Ehefr. Marie
geb. Wiebach, 43 J. (Klinik). Ar-
beiters Knuth S., totgebor. (Alte
Leipziger Chauffee 18). Maurer
Löther, 84 J. (Bertramſtraße 19).
Halls-Mord (Gr. Brunnonke. 36)

13. Mai:
Aufgeboten: Jngenieur Cam-

Madeira-, Pilz-, Braten-Sauce!

Alleinige Erfinder und Hersteller: Houssedy Schwarz, Rotti-Gesellschaft m. b. H., München.
Auch älteste Fabrik der echten, anerkannt ersten Rotti-Bouillon-Würfel, -Suppen-Wärfel u. Suppenwürze.

x Druckerei Kronprinzenſtr. 4. Kaufmann Tempelhahn und Elſa nitins u. Elsbeth Buchwald (Bis

(Saaleſtr. 3 u. Petersbergſtr. 41).
Eheſchließungen Mechaniker
Schurig u. Frieda Voigt (Jena u.
Trothaerſtr. 20). Oberlehrer Dr.
phil. Schneider und Elly Ohſer
Weißenfels u. Wittekindſtr. 31).
Schulleiter Planer und Eliſabeth
Ziedrich (Obornik u. R. Wagner-
ſtraße 46). Praktiſcher Arzt Dr.
med. Gaebelein u. Jda Heiland
(Nietleben und Schillerſtraße 44).
Knappſchaftsaſſiſtent Suhle und
Anna Veckenſtedt (Alter Markt 27
und Hohenzollernſtraße 6). Gym-
naſial-Oberlehrer Prof. Scheffler
und Metg Dette (Völklingen und
Mühlweg 21).

Geboren: Steinſetzer Knoch T.
(Hermannſtraße 9). Maſchinen
ſchloſſer Hamann Tocht. (Schiller-
ſtraße 22). Tapezierer Kunze S.
Wettinerſtr. 19). Heizer Schnabel

S. (Eichendorffſtr. 30). Gelbgießer
Sonneberg T. (Wörthſtraße 1a).
Uhrmacher Große T. (Ahlandſtr. 8).

Geſtorben: Geſchirrführers
Trautwein T., 9 Monate (Kabel-
häuſer 1). Kaufmanns Hofmeiſter
Ehefrau Frida gebor. Lattermann,
40 J. (Blumenſtraße 7). Kauf-
manns Kowalczek S., 1 Monat(Mühlweg 7). Rentiers Kathe
Ehefrau Berta geb. Berndt, 73 J.
(Talſftraße 34).

Rotti- Saucen
10 erlei Würſel à 10. Pfg
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JZ. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 111
1 Halle (Saale), Donnerstag den 15. Mai 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Wie wird am Freitag gewählt?

Winke für die Ausübung des Wahlrechts.
Die Landtagswahl am Freitag, den 16. Mai, kann ſich nur

rn zu einem Volksgericht über die Reaktion in
Preußen geſtalten, wenn möglichſt alle Arbeiterwähler
zum Wahltiſch treten und dort ihre Stimme für die Partei des
Bolkes, die Sozialdemokratie, abgeben. Das ſchändliche Drei-
Haſſenwahlſyſtem iſt eigens ſo ausgeſtaltet, daß es den Wählern
die Teilnahme an der Wahl möglichſt erſchwert. Das darf aber
die wahlberechtigten Proletarier nicht abhalten, trotzdem ihr
Jarges Recht auszunutzen, weil nur ſo der Fortſchritt in
Preußen erkämpft werden kann. Es iſt deshalb nötig, möglichſt
über jede Einzelheit des Wahlverfahrens unterrichtet zu ſein.
Ueber die Vorbereitungen, die Auslegung der Wählerliſten uſw.,
iſt das Nötige bereits geſagt worden. Es iſt nur noch notwen-
dig, auszuführen, was am Wahltage ſelbſt vom einzelnen Ur-
wähler zu geſchehen hat.

Vorher ſei wiederholt, welches die wichtigſten Kennzeichen des
Wahlſyſtems und der Wahlberechtigung ſind:

Das Wahlrecht
riſt nicht direkt, ſondern in direlt, der Wähler darf ſeine
Stimme nicht direkt für den Abgeordneten, ſondern nur für
Wahlmänner abgeben. Erſt die gewählten Wahlmänner
wählen den Abgeordneten. Das Wahlrecht iſt nicht geheim, ſon
dern öffentlich. Stimmzettel gibt es nur zur Unterrichtung
der Wähler über die Wahlmänner; abgegeben werden die
Zettel nicht. Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtand ſagen,
wen er wählen will. Das Wahlrecht iſt auch nicht gleich, ſon-
dern ſehr un gleich. Der Geldſack iſt maßgebend. Es werden
drei Abteilungen gebildet, und in dieſen Abteilungen iſt die
Zahl der Wähler ungleich. Die Abteilungen (auch Klaſſen ge-
nannt) werden durch Dreiteilung der gezahlten und teilweiſe
auch nur veranlagten Steuerſummen gebildet. Die Klaſſen
werden für jeden Urwahlbezirk gebildet. Daher kommt es, daß
Arbeiter auch in der zweiten, manchmal ſogar in der erſten
Klaſſe wählen. Zumeiſt wählen allerdings die Minderbemit-
telten in der dritten Klaſſe.

Wer iſt wahlberechtigt?
Jeder 24 Jahre alte Preuße, auch wenn er keine Steuern

hezahlt. Vorausſetzung iſt jedoch, daß er
1. ſechs Monate in der Gemeinde wohnt, alſo anſäſſig

iſt. Die Friſt von ſechs Monaten muß erſt am Wahl-
tage, nicht ſchon am Tage der Auslegung der Wähler-
liſten erfüllt ſein

2. ſelbſtändig iſt, d. h. er muß verfügungsfähig ſein,
darf alſo am Tage der Wahl nicht entmündigt oder
gefangen ſein, Dienſtboten, Schlafburſchen, Hausſöhne,
Knechte uſw. ſind alle wahlberechtigt;

8. zur Zeit der Wahl die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt;
4. in der Wählerliſte ſteht;
5. nicht Armenunterſtützung erhält.

Die Armennunterſtützung iſt an keine Zeit gebunden. Es gilt
nur die Armenunterſtützung, die der Wähler zur Zeit der
Wahl ſelbſt erhält. Alle vorher erhaltene Armenunter-
ſtützung zählt nicht mit, da es heißt, wer Armenunter-
ſtützung „erhält“.

Wie wird gewählt?
Am Freitag, den 16. Mai, ſchreiten alle wahlberechtig-

ten Kämpfer für ein freies Preußen zur Stimmabgabe. Ohne
Furcht wählen ſie dort öffentlich den Sozialdemokraten.

Der Vollzug der Wahl iſt verſchiedenartig; man unter-
ſcheidet Termins- und Friſtwahlen. Terminswahlen

nd diejenigen Wahlen, bei denen die Wähler zu einer beſtimmt
feſtgeſetzten Stunde (Termin) zur Wahl zu erſcheinen haben,
Friſtwahlen nennt man die Wahlen, die innerhalb einer ge-
wiſſen Friſt wie bei der Reichstagswahl ſtattfinden.

Jn den Landorten findet faſt ausnahmslos die Termins-
wahl ſtatt. Bei der Terminswahl müſſen die Wähler zur
feſtgeſetzten Stunde im Wahllokale erſcheinen, denn die Wahl
beginnt nach der Vereidigung des Wahlvorſtandes damit, daß
jeder Wähler einzeln nach der Reihenfolge der Abteilungsliſte
aufgerufen wird. Die dritte Klaſſe wählt zuerſt, die erſte
zuletzt. Beim Aufruf wird mit dem Höchſtbeſteuerten ange-
fangen. Wer beim Namensaufruf nicht ſogleich vor den Wahl-
tiſch erſcheint und ſeine Stimme abgibt, kann einſtweilen über-
gangen werden. Nach Beendigung des Namensaufrufs fragt
der Wahlvorſteher an, ob noch Wähler der Abteilung anweſend
ſind, die ihre Stimme noch nicht abgegeben haben, und läßt
dieſe noch zur Abſtimmung zu. Dann wird die Abſtimmung
geſchloſſen.
Niemand tröſte ſich damit, daß er noch rechtzeitig erſcheinen

werde, denn oftmals iſt der Namensaufruf in fünf Minuten
exledigt.

Pünktlich kommen iſt unbedingte Notwendigkeit.

Ergibt die Auszählung der Stimmen, daß niemand die
abſolute Mehrheit erhalten hat, dann findet ſofort die

Stichwahl ſtatt. Ebenſo findet, falls ein Wahlmann die
Wahl ablehnt, ſofort eine Nachwahl ſtatt. Die Wähler dürfen
alſo das Wahllokal nicht verlaſſen, bevor nicht die Wahl voll-
ſtändig erledigt iſt.

Das gilt nicht nur für die dritte, ſondern auch für die zweite
und erſte Klaſſe.

Bei der Friſtwahl haben die Wähler während der feſt
geſetzten Friſt zur Wahl zu erſcheinen und ſich zu melden, wie
bei der Reichstagswahl.

Die zur Wahl erſcheinenden Urwähler dürfen zur Abſtim-
mung erſt zugelaſſen werden, nachdem auf ihre Meldung
und gegebenenfalls nach ihrer Legitimation ihr Name in der
Abſtimmungliſte aufgefunden iſt, neben dem die Abſtimmung
ſofort und in Gegenwart des Urwählers unter voller Aus-
ſchreibung des Namens des oder der gewählten Wahlmanns-
kandidaten eingetragen iſt. Ein Namensaufruf findet bei der
Friſtwahl nicht ſtatt, doch können bei zeitweiligem ſtarkem An-
drange die Wähler zur geordneten Durchführung der Abſtim-
mung nach der Reihenfolge ihrer Meldung einzeln an den
Wahltiſch gerufen werden. Die Abſtimmung wird, ſofern nicht
ſämtliche Wähler zu einem früheren Zeitpunkt ihre Stimmen
abgegeben haben, zur feſtgeſetzten Abſtimmunggsfriſt geſchloſſen,
ſpäter dürfen keine Stimmen mehr entgegengenommen werden.
Stichwahlen finden ſpäter ſtatt. Die Zeit der Stichwahl wird
beſonders bekannt gemacht und die Wähler müſſen dann noch-
mals erſcheinen.

Die Abgabe der Stimme geht bei der Terminswahl
wie auch bei der Friſtwahl folgendermaßen vor ſich:

Jeder Wähler tritt einzeln an den vor dem Wahlvorſtande
aufgeſtellten Wahltiſch heran. Auf Erfordern hat er ſich zu
legitimieren. Nachdem dies geſchehen, hat er dem Wahlvorſteher
deutlich den Wahlmann zu bezeichnen, dem er ſeine Stimme
geben will. Wenn zwei Wahlmänner zu wählen ſind, hat er
gleich zwei Namenzunennen.

Die genannten Namen trägt der Protokollführer ſofort und
in Gegenwart des Wählers neben deſſen Namen in die Ab-
teilungsliſte ein.

Von den zur Wahl erſcheinenden Perſonen kann die Vor-
legung einer Legitimation nach dem pflichtmäßigen Ermeſſen
des Wahlvorſtehers bei Zweifeln über die Jdentität des
Wählers in jedem Falle gefordert werden, deshalb iſt es rat-
ſam, zur Wahl eine Legitimationmitzunehmen.
Dazu genügt polizeilicher Meldeſchein, Steuerzettel, Militär-
papiere und dergleichen.

Schkeuditz. Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Wahlen
der dritten Abteilung nachmittags 1 Uhr beginnen. Die zweite
Abteilung wählt um 3 Uhr und die erſte Abteilung um 4 Uhr.
Da der Magiſtrat die Terminswahl angeordnet hat, er-
ſuchen wir die Arbeiterſchaft, pünktlich in den Wahllokalen
zu erſcheinen. Nachfolgend machen wir noch einmal die Wahl-
bezirke, Wahllokale und die von der ſozialdemokratiſchen Partei-
cufgeſtellten Wahlmänner bekannt. 1. Wahlbezirk: Leipziger-,
Kirch-, Mühl-, Schulſtraße, Topfmarkt, Mühlberg, Anſtalts-
gaſſe. Wahllokal: Großer Rathausſaal. Wahlmänner:
3. Klaſſe: Eduard Hund und Stanislaus Zmhslonhy 2. Klaſſe:
Guſtav Semm und Reinhold Thiele. 2. Urwahlbezirk:
Halleſche-, Teich-, Merſeburger Straße. Wahllokal: Gaſthof
zur Sonne. Wahlmänner: 3. Klaſſe: Hermann Göhring und
Karl Galle; 2. Klaſſe: Albin Schaaf und Guſtav Engelhardt.

3. Urwahlbezirk: Markt, Schießgraben, Nord-, Ringſtraße,
Amtsgaſſe, Bahnhofſtraße 1 bis einſchließlich 8 und 59 bis ein-
ſchließlich 68, Leſſing-, Zeppelin-, Delitzſcher-, Friedrichſtraße.
Wahllokal: Stadt Leipzig. Wahlmänner: 3. Klaſſe: Oskar
Fiedler, Ernſt Dänicke; 2. Klaſſe: Otto Hochbach und Franz
Brückner. 4. Urwahlbezirk: Bahnhofſtraße 9 bis einſchl. 30
und 49 bis einſchl. 58, Wilhelm-, Moltke-, Weſt-, Turnerſtraße,
Zirrgiebels Privatſtraße. Wahllokal: Lindenhof. Wahlmän-
ner: 3. Klaſſe: Auguſt Rohde und Max Krumbholz; 2. Klaſſe:
Max Hauer und Ludwig Petzold. 5. Urwahlbezirk: Bahn-
hofſtraße 31 bis einſchl. 48. Oſt-, Berg-, Auguſta, Bismarck-
ſtraße, Cursdorfer Weg. Wahllokal: Bahnhofs-Hotel. Wahl
männer: 3. Klaſſe: Franz Göhricke u. Max Oelsner; 2. Klaſſe:
Konrad Müller ſen.. Der 5. Bezirk hat in der zweiten Klaſſe
nur einen Wahlmann zu wählen. Für die Zugehörigkeit zum
Wahlbezirk iſt die Wohnung maßgebend, die jeder Urwähler im
Monat Oktober v. J. inne gehabt hat. Wir empfehlen den Ar-
beitern, ſich noch mit einer Legitimation zu verſehen. Nur
durch eine ſtarke Beteiligung an der Wahl können wir gegen
die Scheußlichkeit des Dreiklaſſenwahlſyſtems energiſchen Pro-
teſt erheben.

Nebra. Wir machen die Urwähler nochmals darauf aufmerk-
ſam, in welchem Urwahlbezirk und in welchem Wahllokal ſie
am Freitag, den 16. Mai, vormittags 9 Uhr, zu wählen haben.
Der 1. Bezirk umfaßt die Straßen: Breiteſtraße mit Ausnahme
des Hauſes Nr. 127, Pfarrgaſſe, Schule, Markt, Lämmergaſſe,
Kollerhof. Reinsdorfer Straße, Klippenteich, Brauergaſſe,
Neue Reihe, Waſſerweg. Lederberg, Schulgaſſe, Eisberg, Later-
nengaſſe, Schloßgaſſe, Fürſtengaſſe, Obertor und Katzel. Wahl-
lofkal iſt das Schützenhaus. Der 2. Wahlbezirt beſteht aus:
Roſental, Altenburgſtraße, Bleichplan, Burgſtraße Hoſpital-
berg, Wilhelmſtraße, Grabenmühlenweg, Grabenſchleuſe und
dem Gutsbezirk Nebra. Ein jeder Wähler muß will er ſein
Wahlrecht ausüben, pünktlich zur Stelle ſein. Jm 1. Bezirk
ſind ſechs, im 2. Bezirk nur drei Wahlmänner zu wählen. Es
iſt ratſam, wenn die Wähler eine Legitimation bei ſich haben.
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Delitzſch. Zu der am 16. Mai, vormittags 10 Uhr, ſtatt
findenden Landtagswahl ſind folgende Genoſſen als Wahl-
männer aufgeſtellt worden. 1. Bezirk (Bürgergarten): Guſtav
Thier jun., Maurer, Wilhelm Lembke, Klempner. 2. Be
zirk (Schützenhaus): Otto Mietzſchke, Zimmermann, Guſt.
Rennert, Zigarrenarbeiter. 3. Bezirk (Eiſernes Kreuz):
Paul Wüſtner, Schneider, Georg Hufnagel, Zuſchneider.
4. Bezirk (Schützenhof) Max Bräunig, Dachdecker, Wilh.
Wie ſe, Schuhmacher. 5. Bezirk Deutſcher Kaiſer): Herm.
Klunktert, Schuhmacher, Hermann Plath, Arbeiter.
6. Bezirt (Fürſt Bismarck): Julius Teutſchbein, Maurer,
Adolf Münzer, Geſchäftsführer. 7. Bezirk (Hotel Linde):
Richard Hampe, Glaſer, Otto Müller, Maurer. V. Be
zirk (Stadt Leipzig): Richard Härtel, Maurer, Hermann
Ehrhorn, Zigarrenarbeiter. 9. Bezirt Hotel Schwan):
Wilhelm Arndt, Schuhmachermeiſter.

Das Wahlbureau befindet ſich von 9 Uhr ab im Lindenhof.
Ueber die Zuſtändigkteit der einzelnen Wahlbezirke wird dort
Auskunft erteilt. Die Genoſſen haben bis zum Schluß dem
Wahlakt beizuwohnen, weil eventl. Stichwahlen zwiſchen uns
und den Gegnern gleich vorgenommen werden. Wir erwarten
von ſeiten der Parteigenoſſen eine ſtarke Beteiligung, da die
Gegner alles aufbieten, um unſere Wahlmänner niederzu-
ſtimmen.

Gräfenhainichen. Während vorige Woche die Konſervativen
in der Weintraube eine ſogen. Wählerverſammlung hinter ver-
ſchloſſenen Türen abhielten, zu welcher alle Beamte und
Staatsarbeiter eingeladen waren, um ſie als Stimmvieh vor-
zudrillen, hielten am Freitag im Schützenhaus auch die Fort-
ſchrittler eine öffentliche Wählerverſammlung ab, in welcher
der Rektor Tſchanter ſprach. Jn ziemlich forſcher Weiſe
geißelte er die Schönheiten der Dreiklaſſenwahl, ob aber ſeine
Parteigenoſſen ſeine Worte beherzigen werden, möchten wir
doch bezweifeln. Nach Tſchanter ſprachzdann ein Kandidat der
Fortſchrittler über Handwerkerfragen. Jn der Diskuſſion ent-
puppte ſich der hieſige Amtsrichter Jſenbart als Gegner des
Reichstagswahlrechts, was ja auch nicht wunder nimmt, denn
der Herr iſt als Wahlmann der Konſervativen aufgeſtellt. Als
Jdeal ſchwebt dem Herrn eine Reformierung des Wahlrechts
nach dem „politiſchen Verſtändnis“ vor. Die Arbeiterſchaft
Gräfenhainichens wird aus dieſen Vorgängen erſehen, daß
unſere politiſchen Gegner eifrig auf dem Stimmenfang ſind.
Agitiere ein jeder für die Wahlmänner der Sozialdemokratie.
Die Wahl findet Freitag, den 16. Mai, vormittags 10 Uhr, für
den 1. Wahlbezirk im Rathausſgale ſtatt. Der 1. Bezirk um-
ſfaßt folgende Straßen: Kirchplatz, Paul-Gerhardt-Straße,
Pfortengaſſe, Vor der Pforte, Marktplatz, Große und Kleine
Marktſrraße, Wittenberger Straße, Grüne Gaſſe, Schloßſtraße,
Altes Schloß, Mühlenweg, Mittelweg und Strohwalderſtraße.
Als Wahlmänner ſind aufgeſtellt: Gottlob Apelt und Auguſt
Biermann jun. Der 2. Wahlbezirk wählt im Schützenhauſe.
Schulſtraße, Hain. Haingaſſe, Brückgaſſe, Halleſche Straße,
Jeßnitzer Straße, Deſſauer Straße, Dübener Straße, Breit-
gartenweg, Meſcheider Straße, Bahnhofsſtraße, die zur Stadt
gehörigen Mühlen und die außerhalb der Stadt belegenen
Wohngebäude. Wahlmänner ſind David Dölling und Karl
Krippendorf.Wolfen. Der Arbeiterſchaft zur Kenntnis, daß die Wahl
männerwahlen zum Landtage Freitag, den 16. Mai, vormittags
10 Uhr, für alle drei Klaſſen ſtattfinden. Das obere Dorf
wählt im Reſtaurant Griebſch, das untere Dorf im Gaſthofe
von Bröſc. Jeder Wähler muß um 10 Uhr im Wahllokal ſein.
Es wird erſucht, daß ſich jeder mit Legitimation verſieht. Die
Namen der Wahlmänner- Kandidaten werden am Wo hllokale
überreicht werden.

Sandersdorf. Sandersdorf wählt die Wahlmänner in zwei
Bezirken. Zum 1. Wahlbezirt gehören: Dorfplatz, Altes Gut,
Bitterfelder-, Zörbiger-, Ramſiner-, Garten-, Angerſtraße und
Grube Richard. Wahllotkal iſt das Fortbildungsſchulzimmer
in der neuen evangeliſchen Schule. Zum 2. Wahlbezirk ge-
hören Teich-, Neue-, Zſcherndorfer-, Kurze- und Bahnhof-
ſtraße, Stakendorfer Buſch, Grube Karl Ferdinand, Luiſe, An
tonie, Hermine, Marie, Deutſche Grube und Fabrik Elektron
Werk I. Wahllokal iſt Gaſthof zum Thüringer Hof. Die Wahl
iſt auf 10 Uhr vormittags angeſetzt. Wer nicht zur rechten Zeit
kommt, kann nicht wählen. Wahlmänner im 1. Bezirk ſind:
Arbeiter Alfred Oberbeck und Lagerhalter Robert Raſt, im
2. Bezirk: Arbeiter Guſtav Schmidt und Arbeiter Wilhelm
Steinbrecher.

Kelbra. Die Wahlmännerwahl findet hier Freitag, den
16. Mai, vormittags 10 Uhr ſtatt. Der 1. Bezirk umfaßt:
Bahnhof, Berg-, Born-, Frankenhäuſer-, Joch-, Lange-, Markt-,
Mauer-, Mittel-, Neue-, Tilledaer-, Ziegelhütteſtr,, Hainweg
und Storkeiplatz. Wahllokal:Magiſtratszimmer. Als Wahl-
männer für die dritte Klaſſe ſind von uns beſtimmt: Maurer
Heinrich Breitrück und Knopfmacher Auguſt Gerlach. Der
2. Bezirk umfaßt: Bogen-, Breite-, Enge-, Feld-, Graben-,
Kirch, Kloſter-, Martin-, Quer-, Riet-, Ritter-, Trift-, Waſſer-
ſtraße und Kirchtal. Wahllokal: Alte Schule. Jn dieſem Be-
zirk haben wir auch die zweite Klaſſe beſetzt: Friedrich Schröter,
Knopfmacher, Engeſtraße, und Wilhelm Erdmann, Knopf-
macher. Für die dritte Klaſſe: Karl Wangemann, Knopfmacher.

Holzweißig. Die Wahlmännerwahlen finden hier Freitag,
den 16. Mai, vormittags 16 Uhr, ſtatt. Unſer Ort iſt in fol-
gende vier Bezirke eingeteilt: 1. Bezirk. Wahllokal: Gaſthof
zur Preußiſchen Krone, umfaſſend: Chauſſeeſtraße 1 bis 35,
Roitzſcher-, Feld- und Nordſtraße. Als Wahlmänner ſind auf-
geſtellt: in der 1. Abteilung der Genoſſe Otto Scheibe, in der
2. Abteilung Val. Chieſelski, Guſt. Hauis, in der 3. Abteilung
Guſtav Jähn. 2. Bezirk. Wahllokal: Körners Gaſthof, um-
faſſend: Hauptſtraße von 1 bis 29, Kirch-, Wieſen-, Zſchern-
dorfer-, Weſt-, Kurze- und Mittelſtraße. Wahlmänner: 2. Ab-
teilung: die Genoſſen Richard Trappiel. 3. Abteilung:

Aber 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen!?
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K. Prautzſch, K. Lieske. 83. Bezirk. Wahllokal: Reſtaurant
Wentzke, umfaſſend: Hauptſtraße von 30 bis 52, Garten e
Hintere Dorfſtr. von Nr. 8——82, Aeußere Paupitzſcher Straße

„Paupitzſcher, Quer-, Tal- und Neueſtraße. ahlmänner:
J. Abteilung: die Genoſſen P. Prautzſch, Gottl. Herwald.
2. Abteilung: Franz Krebs. 3. Abteilung: K. Trappiel, Otto
Griethe. 4. Bezirk. Wahllokal: Gaſthof Holzweißig, um
faſſend: Hauptſtraße von 53 bis 65, Hintere J von 1bis 7 und 35 bis 37, Schul, Petersrodaer- und Chan eeſtraße

von 36 bis 65. Wahlmänner: 2. Abteilung: die Genoſſen Aug.Winter, Karl Thäle. 8. Abteilung: Auguſt Raſt, Guſt. Wrede.

Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, zur feſtgeſetzten Zeit
pünktlich in ſeinem Wahllokal zu erſcheinen und ſeine Stimme
für die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner abzugeben. Jeder
Urwähler erhält einen Zettel mit Namen und Nummer der
Liſte zugeſtellt, welcher bei der Wahl vorzulegen iſt. Ferner
iſt es notwendig, außerdem eine Legitimation mitzubringen.
Die 3. Abteilung wählt zuerſt.

Kleinleipiſch-Lauchhammer. Die Wahlmännerwahl für ge-
nannte Orte wird am Freitag, den 16. Mai, vormittags 10 Uhr,
im Werksgaſthof Lauchhammer vollzogen. Von der Arbeiter-
ſchaft ſind für die 3. Klaſſe der Lagerhalter Heinrich Starke
und der Maurer Hermann Schmidt aufgeſtellt. Obwohl Klein
leipiſch bedeutend mehr Einwohner zählt wie Lauchhammer, iſt
die Wahl nach Lauchhammer verlegt worden. Darum prote-
ſtiert dagegen und erſcheint alle zur Wahl.

Landsberg. Die Stadt Landsberg iſt in zwei Wahlbezirke
geteilt. Der 1. Bezirt umfaßt die Häuſer 1 bis 100, den
2. Bezirk bilden alle übrigen Hauſer. Wabllokal für den 1. Be
zirk iſt der obere Rathausſaal. Für uns iſt Wahlmann in der
2. Abteilung Max Janke, in der 3. Abteilung Albert Bartlitz.
Wahllokal für den 2. Bezirk iſt Degens Reſtaurant; unſer
Wahlmann iſt für die 3. Abteilung Former Johannes Heinze-
mann. Die Wahl beginnt um 10 Uhr. Wahlbezirk Golma
umfaßt die Ortſchaften Golma, Lohnsdorf, Doberſtau. Wahl-
Bageritz. Wahllokal Gaſthof Sietſch; unſer Kandidat für die
3. Abteilung iſt Maurer Wilhelm Schuhmacher. Der Wahl-
bezirk Sietſch umfaßt die Ortſchaften Sietſch, Siedersdorf und
Bageritz. Wahllokal Gaſthof Sietſch; unter Kandidat für die
3. Abteilung iſt Maurer Friedrich Stendel. Reinsdorf und
Reußen bilden einen Wahlbezirk. Wahllokal iſt Gaſthof
Reußen (Zimmermann); unſer Kandidat iſt Maurer Hermann
Meterrake für die 3. Abteilung. Schwätz iſt zum Amtsbezirk
Petersdorf überwieſen. Schwäßz, Petersdorf, Wöls Gütz,
Düringsdorf, Roitſchgen bilden alſo einen Wahlbezirk. Wahl-
lokal iſt Gaſthof Roitſchgen (Kötter); unſer Kandidat iſt Her-
mann Klingner, Zimmermann, für die 3. Abteilung. Wie aus
der Bezirkseinteilung erſichtlich, muß mancher Wähler einen
Weg von einer halben Stunde machen, um ſein bißchen Wahl
recht auszuüben. Es iſt das erſtemal, daß die Sozialdemo-
kratie ſich hier an der Landtagswahl beteiligt. Es iſt deshalb
Ehrenpflicht jedes Genoſſen, eifrigſt für eine ſtarke Wahlbe-
teiligung zu agitieren. Vor jedem Wahllokal werden Zettel
mit den Namen unſerer Kandidaten verteilt.
Bockwitz. Die Gemeinde Bockwitz iſt in zwei Urwahlbezirke

eingeteilt. Jm 1. Bezirk ſind 6 und im 2. Bezirk 5 Wabhl-
Bezirk umfaßt die Haupt-, Mücken-

berger-, Pleſſaer, Hoheſtraße, Butterberg, Kleinleipiſcher Str.,
Seilergaſſe, Kohlgaſſe, Garten-, Töpfer-, Schmaleſtr., Fried-
bofsgaſſe, Nord-, Berg-, Mühlen-, Breite-, Neue-, Grünewalder-
und Weinbergſtraße. Der 2. Bezirk umfaßt den Marktplatz,
Ortrander-, Süd-, Neudorfer-, Feld-, Brunnen-, Lauchhammer-,
Quer-, Friedrichtaler-, Taubenſtraße und Unterhammer. Die
Wahl findet Freitag, den 16. Mai, vormittags Punkt 10 Uhr
ſtatt. Die Wähler des 1. Bezirks wählen im Hotel Hermann,
des 2. Bezirks im Hotel Waldau. Als Wahlmänner ſind auf-
ken im 1. Bezirk in der 3. Klaſſe F. Mönch und W. Juriſchka.
Jn der 2. Klaſſe Auguſt Frohme und F. Raſtig. Jm 2. Bezirk
3. Klaſſe K. Pfeifer und E. Klaue, in der 2. Klaſſe R. Dorn.
Eine Volksverſammlung findet Donnerstag abend im Hotel
Waldau ſtatt. Genoſſe Menzel wird über die Landtagswahlen
ſprechen.

Pröſen. Die Wahlmännerwahl findet am Freitag, den
16. Mai, vormittags 10 Uhr, bei Kläber ſtatt. Die dritte Klaſſe
wählt Punkt 10 Uhr; jeder Wähler muß alſo pünktlich zur
Stelle ſein. Die Wahlmänner werden vor der Wahl bekannt-
gegeben.

Grünewalde-Gorden. Wahlmänner ſind für den Urwahl-
bezirk Grünewalde in der 2. Klaſſe die Genoſſen Paul Ma-
giſter, Lagerhalter, und Emil Nazze, Schuhmachermeiſter, und
für die 3. Klaſſe Genoſſe Hermann Lohde, Maurer. Für den
Urwahlbezirk Gorden ſind zu wählen in der 2. Klaſſe Genoſſe
Traugott Walther und in der 3. Klaſſe Genoſſe Wilhelm Lind-
ner, Maurer. Tue ein jeder ſeine Pflicht.

Elſterwerda. Die Stadt iſt in drei Urwahlbezirke eingeteilt.
Der 1. Bezirk umfaßt die Haupt-, Großenhainer-, Breite-,
Kirch-, Lange-, Böttcher-, Markt-, Roſen-, Wieſen-, Roß- und
Friedrichſtraße, ſowie Schloßplatz. Holzhof und Marktplatz.
Als Wahlmänner ſind aufgeſtellt die Genoſſen Otto Kretzſch-
mar und Otto Schmiemenz. Der 2. Urwahlbezirk umfaßt die
Elſter-, Thiemig-, Mittel-, Weſt-, Packhof-, Bahnhof-, Rathaus-,
Wall-, Mückenberger- und Kahlaer Straße, ſowie den Denk-
malsplatz, Dresdener Bahnhof und die Weinberge. Wahlmän-
ner ſind die Genoſſen Hermann Krippahl und Albert Altner.
Der 3. Urwahlbezirk umfaßt die Berliner-, Schiller-, Goethe-,
Körner-, Otto-, Uferſtraße, Zimmer-Chauſſee, Acker-, Linden-,
Burg-, Feld-, Garten-, Bismarck-, Frauenhorſt- u. Hechtſtraße.

männer zu wählen. Der 1.

Wahlmänner ſind die Genoſſen Hugo Vogel und Hermann
Schiemang. Die Wähler werden aufgefordert, pünktlich um
10 Uhr im Woaohllokal zu erſcheinen. Wer zu ſpät kommt,
kann nicht wählen. Jn Krauſchütz iſt der Genoſſe Wilhelm
Zeidler und in Kotſchka der Genoſſe Richard Lehmann in der
3. Klaſſe aufgeſtellt.

Mückenberg. Als Wahlmänner ſind folgende Genoſſen auf-
geſtellt. Jm nördlichen Bezirk in der 3. Klaſſe Penſionär Karl
Noagk, in der 2. Klaſſe Lagerhalter Oswald Waldau und der
Zimmermann Ernſt Richter; im ſüdlichen Bezirk in der
3. Klaſſe Schloſſer Friedrich Zimmermann. Die Arbeiter wer-
den erſucht, ſich vollzählig an der Landtagswahl zu beteilige
und ihre Stimme nur den oben angeführten Genoſſen z
zeben.

Rieſtedt. Die Wahl der Wahlmänner findet hier am Frei-
tag, den 16. Mai, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. Der Ort iſt in zwei
Urwahlbezirke folgendermaßen eingeteilt: Von der Einnahme
bis zum Fleiſchermeiſter Lehne, von da bis zum Schichtmeiſter
Haſſe; die linke Seite wählt im Ratskeller, die rechte Seite

u poln an hund dritten
Wahlmänner im 2. Bezirk in

u

jeder Klaſſe ein Wahlmann.

en alle Arbeiter don Rieſtedt, ſich an der Wahl zu
eiligen.

Artern. Donnerstag, den 15. Mai, abends 147 Uhr (gleich
nach Arbeitsſchluß) findet im Goethehaus eine Volksverſamm
lung ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Die preußiſche Land
tagswahl und J eier des 1813. Referent:Arbeiterſekretär ücke- Halle. Auch die Frauen ſind freund-
lichſt eingeladen.

Wainsdorf. Zur Landtagswahl am Freitag, den 16. Mai,vormittags 10 Uhr, in aganns Gaſthof Merzdorf iſt als
Wahlmann der dritten Klaſſe der Former Arno Beyer aufge-
ſtellt. Die Wahl beginnt Punkt 10 Uhr.

Pleſſa. Die Wahlmännerwahlen finden am Freitag, den
16. u r 10 Uhr, im Gaſthof von Rich. Brösgen
ſtatt. Sämtliche Wähler der dritten Klaſſe müſſen ihre Stim-
men auf die Wahlmänner: Maurer Karl Haupt, Lagerhalter
Richard Degen vereinigen.

Schkeuditz Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Sitzung des Gewerkſchaftskartells wurde eine ſiebengliedrige
Kommiſſion gewählt, die die Vorarbeiten zum Gewerkſchafts-
feſt übernehmen ſoll. n den Bildungsausſchuß wurden die
Genoſſen Herrmann, mislony, Blankenburg, Maaß und
Barche gewählt. Scharf kritiſiert wurde das Verhalten desDelegierten Shrödtee von den Zimmerern, der in der Partei

nicht zur Verfügung ſtehenden Lokalen verkehrt. Ferner wurde
Kenntnis genommen von dem Verhalten des Böttchermeiſters
Hermann Beyer in der Schulſtraße, der nach und nach die
organiſierten Gehilfen entläßt und ſomit den Tarif, den er
mit der Organiſation abgeſchloſſen hat, zu umgehen verſucht.
Die Metallarbeiter Adolf Kluge und Karl Munkelt ſind aus
der Organifation ausgetreten. Um eine baldige Abrechnung
der Maifeier zu erlangen, iſt es notwendig, daß alle Kaſſierer
ſo bald wie möglich abrechnen. Bei der Maifeier iſt die Be
obachtung gemacht worden, daß verſchiedene Genoſſen Ge
werbetreibende unterſtützen, die von den Arbeitern ſonſt nichts
wiſſen wollen, dies wurde iſi und gewünſcht, daß man
die Genoſſen und die, die ſich in den Dienſt der Partei ſtellen,
mehr wie bisher unterſtützen möge.

Delitzſch. Ein ſchwerer Unglücksfall paſſierte am
Dienstag morgen gegen 8 Uhr. Bei der Begegnung mit einem
Sprengwagen in der Bitterfelder Straße ſcheuten die Pferde
des Gutsbeſitzers Bruno Werner aus Benndorf. Dem Ge-
ſchirrführer, ein 64 Jahre alter Mann, der obendrein auch noch
das Amt eines Nachtwächters zu verſehen hat, war es nicht
möglich, die Pferde zum Stehen zu bringen. Der alte Mann
fiel vom Wagen und wurde überfahren und erheblich verletzt.
Der Verunglückte hat außer Schenkelverletzungen auch einen
ſchweren Schädelbruch davongetragen, ſo daß Gefahr für ſein
Leben beſteht.

Grünewalde. Gemeindevertreter- Sitzung. Jn derletzten Sitzung wurde beſchloſſen, zwei Heobachtungsſtellen für

unſeren Grundwaſſerſtand herzuſtellen und die Uebernahme
der bis jetzt hergeſtellten Kontrollbohrlöcher auf die ganze Ge-
meinde. Alsdann wurde die Rechnungslegung entgegengenom-
men. Hierzu iſt zu bemerken, daß die Einnahmen die Aus-
gaben um über 3000 Mk. überſtiegen haben. Die aufgeſtellten
Verkaufsbedingungen der zu verkaufenden Bauſtelle an der
Kiesgrube wurden genehmigt und beſchloſſen, dieſelbe in näch-
ſter Zeit meiſtbietend zu verkaufen. Zu begrüßen iſt, daß ſich
einige Genoſſen eingefunden hatten. Es wäre zu wünſchen,
daß noch mehr Zuhörer kämen.

Allerlei.
Bluttat eines Jrrſinnigen.

Am Dienstag nachmittag hat in München ein anſcheinend
dem Arbeiterſtand angehöriger, etwa 34 Jahre alter Mann
ohne jeden Anlaß den dortigen preußiſchen Militärattaché,
Major v. Lewinski, erſchoſſen. Ein Oberwacht-
meiſter, der Zeuge der Tat war, wollte dem Offizier zu Hilfe
eilen, erhielt jedoch von dem Angreifer ebenfalls einen Schuß,
der ihn ſofort tötete. Die Menſchenmenge, die ſich angeſammelt
hatte und den Revolverhelden feſthielt, mißhandelte ihn derart,
daß er noch nicht vernommen werden konnte. Man nimmt an,
daß es ſich um die Tat eines Wahnſinnigen handelt.

Der Polizeibericht über die Schreckenstat in der Mohl-
ſtraße meldet: Als der preußiſche Militärattache Major von
Lewinski heute nachmittag kurz nach 1 Uhr auf dem Heimwege
von der Geſandtſchaft die äußere Prinzregentenſtraße paſſierte,
wurde er von dem ledigen 34jährigen Zinngießer Johann
Straſſer aus Niederalteich, Bezirksamt Deggendorf, von
hinten angeſchoſſen. Der Major zog darauf den Säbel, um ſich
des Mannes zu erwehren. Der Oberwachtmeiſter Bohlender,
der auf einem Dienſtgang begriffen war und dem Major zu
Hilfe eilte, wurde mit mehreren Schüſſen niedergeſtreckt und
blieb tot am Platze. Major v. Lewinski kam noch bis zum
Palais Hohenzollern an der Maria-Thereſia-Straße, wo er zu-
ſammenbrach. Bald nach ſeiner Ueberführung in das chirur-
giſche Spital verſchied er, ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben. Der Täter wurde feſtgenommen. Er iſt vollkommen
geſtändig.

München, 14. Mai. Der Mörder des Militärattachés
Major v. Lewinski und des Polizeiwachtmeiſters Bohlender iſt
vielfach ſchwer vorbeſtraft. Bei einer polizeilichen Vernehmung
erklärte er auf die Frage, warum er die unſelige Tat verübt
habe: Aus Wut. Er verſicherte, daß er den Major nicht
gekannt habe.

Nach einer Darſtellung von anderer Seite, ſoll er ſpäter zu-
gegeben haben, daß er den Offizier und ſeine militäriſche Stel-
lung wohl gekannt habe. Es fehlt auch nicht an Verſuchen, aus
dem Wahnſinnigen einen „Anarchiſten“ zu machen; die Mün-
chener Polizei felbſt will ihn in der „Liſte der Anarchiſten“ ge-
funden haben, auch habe er ſpäter „geſtanden“, „daß er die Tat
bewußt begangen habe, weil er „Anarchiſt fei“. Der Häglich
mißlungene Verſuch der Scharfmacherpreſſe, den Verüber des

Attentats auf den Großherzog von Baden zum
Anarchiſten“ zu ſtempeln und ſeine Tat der Sozialdemokra-
tie aufs Konto zu ſetzen, wird natürlich die edlen Herrſchaften
nicht abhalten, auch im vorliegenden Falle wieder nach dem „be-
währten“ Rezepte zu verfahren. An dieſe Methode der regktio-
nären Preſſe hat man ſich ſchon ſo ſehr gewöhnt, daß es nur
Verwunderung erregen könnte, wenn man ſie diesmal nicht an-
wenden würde.

Kleines Allerlei. Sin merkwürdiges Natur-Sr
eignis hat ſich am vergangenen Donnerstag in Athen er-
eignet. Der Himmel verdunkelte ſich am hellen Tage und ein
ſ tiger Schlammregen ging über die Stadt nieder. Die Paſ-
anten wurden von den Schlammtaſſen derartig überſchütte

daß Kleider und Hüte derjenigen, die ſich nicht rechtzeitig unter
ein ſchützendes Obdach flüchteten, völlig vernichtet wurden.
Bei einem Brandunglücdk in Eicke wurde das 25
Jahre alte Töchterchen des Arbeiters Büthe ein Opfer der

lammen. Mehrere Bewohner wurden ſchwerverletzt. EineFraqu, die aus dem Fenſter ſprang, erlitt ſo ſchwere Verletzun

gen, daß ſie alsbald nach dem Krankenhauſe gebracht werden
mußte. Ein Mädchenmord wurde in Memmingen
bei Augsburg verübt. Dort lockte der Gärtnergehilfe Arnhold
Hamm die 754 Jahre alte Tochter des Tagelöhners Hernung
vor die Stadt hinaus und verübte an dem Mädchen ein Sitt-
lichkeitsverbrechen. Als ſich das Kind wehrte, hielt ihm der
Verbrecher Mund und Naſe zu, ſo daß es erſtickte. Dann
ſtellte ſich der Mörder ſelbſt der Polizei. Bootsun glück.
Bei Mülheim auf der Ruhr kenterte am Dienstag nachmittag
ein mit drei Perſonen beſetztes Boot. Zwei ausländiſche Ar
beiter ertranken, der dritte konnte gerettet werden.

StadtTheater.
Genoveva. Tragödie von Friedrich Hebbel. Es iſt er-

freulich, feſtſtellen zu können, daß das Halleſche Stadttheater
in den letzten Jahren dem Dramatiker Hebbel die verdiente
Aufmerkſamkeit in erhöhtem Maße zugewendet hat. r alle
ſeine bedeutenderen Dramen ſind mit Erfolg aufgeführt wor-
den und bilden heute eine dauernde und wertvolle Bereiche-
rung des Spielplans. Daß bis jetzt die Genoveva darin fehlte,
ließ ſich um ſo eher verſchmerzen, als ſie alle Mängel und
Schwächen des Jugendwerkes an e hat und ihre dramatiſchen
Wirkungen nicht bedeutend ſind. Jn dem Hexenſpuk und der
Geiſtererſcheinung macht ſich der Einfluß der abſterbenden
romantiſchen Literatur noch ſtark bemerkbar, und allerlei ein
geſtreutes Epiſodenwerk beeinträchtigt nur die Geſchloſſenheit
der Darſtellung und läßt die Handlung zu ſehr in die Breite
zerfließen. Zwiſchen ſeinem wuchtigeren und feſtgefügteren
Erſtlingsdrama, der Judith, und der Genoveva, die er un-
mittelbar darauf verfaßte, beſteht ein gewiſſer organiſcher Zu
ſammenhang inſofern, als Genoveva gleichſam das egenſtück
zu Judith bildet. Der Judith, dem „ſich ſelbſt herausfordern-
den“ Weibe, das in blutiger Tat „die Grenzen ihres Ge
ſchlechts“ überſchreitet, ſtellt er in der Genoveva die reine,
klaglos duldende Frauengeſtalt gegenüber. Beide bis zur denk-
bar äußerſten Konſequenz wie in faſt allen Hebbelſchen
Dramen ins Ungemeſſene geſteigerte und durchgeführte
Prinzipien ſchließen in dramatiſcher Widerſpiegelung nach
des Dichters eigener Erklärung „den Kreis der jüdiſch-
chriſtlichen Weltanſchauung“ ab. Manches in der Art der dra-
matiſchen Behandlung der GenovevaLegende ſpricht auch da-
für, daß der Dichter von perſönlichen Erlebniſſen, und r
ders ſeinem Verhältnis zu der opferbereiten Eliſe Lenfing,
weſentlich beeinflußt worden iſt. Die Perſon Golos, den eine
wahnwitzige Leidenſchaft zu der ſchönen Genoveva zum Schur-
ken und Verbrecher macht, mag wohl einen ſtarken Nieder
ſchlag von des Dichters eigenen Empfindungen und Stimmun-
gen enthalten, und eigentlich iſt das Stück ja von allem An
fang an eine Golo-Tragödie. Es iſt der Kampf zwiſchen „Gut“
und „Vöſe“, der in Golos Tun ſymboliſche Darſtellung findet.
Allerdings iſt Golos Handlungsweiſe pſychologiſch nicht aus-
reichend begründet, und vieles daran bleibt unwahrſcheinlich
und unbegreiflich.

Auch was in dieſem Drama an Mord und Totſ geleiſtet
wird und wird geradezu fürchterlich gemordet! hat wenigErſchütterndes an ſich. Selbſt dem Se mag es zu viel er
ſchienen ſein, denn auf Anraten eines Freundes gab er ſpäter
der blutigen Tragödie noch ein verſönlich wirkendes Nachſpiel,
das die wunderbare Errettung der Genoveva und die Wieder
vereinigung mit dem Gatten bringt. Für das, was dem Werke
als Ganzes genommen an Eindruck abgeht, entſchädigen manche
Einzelbilder von großer poetiſcher Schönbeit.

Das Benefi;z der Theaterkaſſiererin war der äußere An
laß, daß das Stück noch kurz vor Toresſchluß herausgebracht,
wurde, und es war gar kein ſo übler Gedanke.

Der unter Karl Schollings geſchickter und umfichtiger
Regie ſtehenden Aufführung ſſt vor allem das Beſtreben zur
Konzentration nachzurühmen, wodurch ſich ermüdende Breiten
und Längen weit weniger fühlbar machten und das Jntereſſe
lebendiger blieb. Jn dem Golo bot Rudolf Riet h eine ſchöne
Leiſtung, ohne jedoch das etwas komplizierte Weſen dieſes in
der Liebesraſerei zum Schurken werdenden heftigen Jünglings
ganz bloßlegen zu können. Da er gleich zu ſtürmiſch ins Zeug
ging, blieb dann ſpäter mit der Steigerung auch die ſtärkereWirtung aus. Maria Schlomka, von ihrer früheren jahre-
langen Wirkſamkeit am Stadttheater den Halleſchen Theater-
veſuchern noch in beſter Erinnerung, gab die Genoveva mit
der Jnnigkeit, Lieblichkeit und Schlichtheit, die wir immer als
einen beſonderen Vorzug ihres Spiels zu ſchätzen wußten. Der
männliche und kraftvolle Pfalzgraf Siegfried Hans Hofers
ließ zuweilen die Würde und Ritterlichkeit vermiſſen, der
Albert Friedrich als Ritter Triſtan ſo wirkungsvollen Aus
druck zu geben wußte. Grete Höcker ſtattete die alte Hexe
Margarete mit manchem draſtiſchen Zuge aus, wenngleich ſie
dämoniſcher hätte ſein dürfen. E. vom Weber als Drago,
Karl Scholling als Kaſpar, Walter Sieg als Jude und
Marie Brandow (Katharina) waren dem Enſemble eine
treffliche Engänzung. Nicht zu vergeſſen des Souffleurs, der
ſeine Unentbehrlichkeit mitunter mehr als notwendig betonte.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Für jeden Haushalt wird Kathreiners Malzkaffee täglich von
immer größerer Bedeutung. Aus dem nährkräftigen Malze
auf die vollkommenſte Weiſe hergeſtellt, hat er ſich durch ſeine
Bekömmlichkeit, ſeinen Wohlgeſchmack, ſowie durch ſeine große
Billigkeit in allen Bevölkerungskreiſen eingebürgert und wird
täglich von Millionen Menſchen ſowohl allein, wie auch als ge
haltreicher und billiger Kaffee-Zuſatz getrunken. Kathreiners
Malzkaffee enthält keine der Geſundheit ſchädlichen Beſtand-
teile und iſt daher bei Erwachſenen und Kindern, Geſunden
und Kranken ein allſeitig beliebtes, ſeit nahezu 25 Jahren glän-
zend bewährtes Haus und Familiengetränk. Man achte jedoch
darauf, daß Kathreiners Malzkaffee niemals loſe ausgewogen
verkauft wird, ſondern nur echt iſt, wenn das geſchloſſene Paket
Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp und die Firma
„Kathreiners Malzkaffee-Fabriken“ trägt.

Sunlichk Seife
ermöqlicht die Hersfellunq einer sehr bilſigen, reinen Schmierseife mit aussen z
ordentlicher Reinigungskraft ohne die sons diesen Seifen anhaftende äzen-
de Schär fe. Ein halbes Doppelsfück feingeschabt lös man in 1-1 72 ler heis-
sem Wasser unter fleissigem Rühren. Ein viertel Liter genügt zu einem Eimer Wasser!
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rin iiniſeinleunmneninh r. 39. etet heienten-
Donnerstag, 15. Mai

Das Geheimnis des Müllers.
Novelle von Alphonſe Daudet.

Autoriſierte Uebertragung von H. Heſſe.
Meiſter Kornelius war ein alter Müller, der ſeit ſechzig

Jahren zwiſchen Mehlſäcken lebte und mit Leidenſchaft an
ſeinem Handwerk hing.

Als nun die Großmühlen oder vielmehr die Mehlfabriken
aufkamen, war er wie verrückt. Acht Tage lang lief er im
Dorfe umher, verſammelte die Leute um ſich und ſchrie aus
Leibeskräften, man wolle die ganze Gegend vergiften mit dem
Fabrikmehl. „Geht nicht dahin!“ ſagte er. „Um Korn zu
mahlen, benutzen dieſe Spitzbuben den Dampf, der doch eine
Erfindung des Teufels iſt, während ich mit dem Wind arbeite

der iſt doch des Herrgotts Atem!“ So fand er eine Menge
ſchöner Worte, um die Windmühlen zu loben, doch niemand
hörte auf ihn.

Da ſchloß ſich der Alte in der Mühle ein und lebte für ſich
wie ein wildes Tier. Er wollte nicht einmal das Aennchen,
ſeine Enkelin, bei ſich behalten. Sie war ein Kind von ſiebzehn
Jahren, das ſeit dem Tode ihrer Eltern nur noch den Großvater
hatte auf dieſer Welt. Die arme Kleine mußte daher ihr Brot
ſelbſt verdienen und verdingte ſich in der Ernte und zu anderen
Arbeiten. Und doch ſchien der Großvater, dieſes Kind recht gern
zu haben. Er kam oft meilenweit zu Fuß in der Sonnenhitze,
um ſie auf ihrer Arbeitsſtelle zu beſuchen, und wenn er bei ihr
war, ſah er ſie ſtundenlang weinend an.

Jn der ganzen Gegend glaubte man, der alte Müller habe
Aennchen aus Geiz fortgeſchickt, und es gereichte ihm nicht zur
Ehre, wenn er ſeine Enkelin ſo von einem Bauernhof zum
andern ziehen ließ, den Brutalitäten der Knechte und dem
ganzen Elend des jugendlichen Geſindes preisgegeben. Man
fand es auch nicht ſchön, daß ein Mann von Kornelius An-
ſehen, der bis dahin etwas auf ſich gegeben, nun über die
Straße ging wie ein wahrer Zigeuner, mit bloßen Füßen,
durchlöcherter Mütze und zerriſſenem Kittel. Es iſt Tatſache,
daß wir anderen alten Leute uns ſeinetwegen ſchämten, wenn
er Sonntags zur Kirche ging. Und Kornelius merkte es auch,
denn er wagte nicht mehr, in die Nähe des Altars zu kommen,
ſondern blieb ganz in einer Ecke.

Jm Leben des Meiſters Kornelius gab es einen Punkt, der
nicht ganz klar war. Schon ſeit langer Zeit brachte ihm nie-
mand mehr aus dem Dorfe Korn, und doch gingen die Wind-
mühlenflügel wie immer ihren Gang, und am Abend begegnete
man dem alten Müller, wie er ſeinen mit dicken Mehlſäcken
beladenen Eſel vor ſich her trieb.

„Guten Abend, Meiſter Kornelius!“ riefen ihm die Bauern
zu. „Geht die Müllerei noch immer flott?“

„Jmmer flott, Kinder!“ antwortete der Alte mit heiterer
Miene. „Gott ſei Dank fehlt es uns nicht an Arbeitl“

Wenn man ihn dann fragte, wo denn zum Teufel die viele
Arbeit herkäme, legte er den Finger an den Mund und er
widerte ernſt: „Kunſtſtückl Jch arbeite auf Export!“ Nie
konnte man mehr aus ihm herausbringen.

Hätte man aber die Naſe in ſeine Mühle ſtecken wollen, ſo
war gar nicht daran zu denken. Selbſt das kleine Aennchen
kam nicht hinein.

So oft man vorüber ging, war die Tür geſchloſſen, die
mächtigen Flügel drehten ſich, der alte Eſel graſte, und ein
großer, hagerer Kater, der ſich auf dem Fenſterbord ſonnte, ſah
einen heimtückiſch an.

Alles dies war recht geheimnisvoll und es gab viel Gerede.
Jeder erklärte das Geheimnis des Meiſters Kornelius auf
ſeine Art, doch im allgemeinen hieß es, in der Mühle ſtänden
nicht mehr Säcke mit Mehl als mit Talern.

Mit der Zeit jedoch blieb die Entdeckung nicht aus. Und das
kam ſo:
Als ich eines ſchönen Tages die Jugend nach meiner Quer-

pfeife tangen ließ, wurde ich gewahr, daß mein älteſter Junge

und das kleine Aennchen ineinander verliebt waren. Jm
Grunde war ich gar nicht böſe darüber, denn ſchließlich war
der Name Kornelius doch noch immer geachtet und angeſehen
bei uns, und dann auch hätte es mir Freude gemacht, das kleine
Aennchen ſo wie einen munteren Vogel durchs Haus trippeln
zu ſehen. Nur da unſer Liebespärchen oft Gelegenheit hatte,
beiſammen zu ſein, wollte ich allen möglichen Ereigniſſen vor
beugen und ging zur Mühle hinauf, um mit dem Großvater
ein Wörtchen zu reden.

Ah, der alte Hexenmeiſterl Man hätte nur ſehen müſſen, wie
er mich empfing. Jch brachte es nicht fertig, ihn zum Oeffnen
der Tür zu bewegen. Jch erklärte ihm alſo meine Angelegen-
heit ſo gut es ging durchs Schlüſſelloch. Und ſolange ich ſprach,
ſaß dieſer elende magere Kater über meinem Kopfe und fauchte
wie ein Teufel.

Der Alte ließ mich gar nicht erſt ausreden, ſondern rief mir
grob zu, ich ſolle mich nach Hauſe ſcheren. Wenn ich meinen
Jungen ſo eilig verheiraten wolle, könnte ich ihm ja ein Mäd
chen aus der Mehlfabrik holen. Natürlich wurde ich auf
gebracht über dieſe häßlichen Worte. Aber ich konnte mich doch
beherrſchen, und den alten Mann ſeiner Mühle überlaſſend,
kehrte ich heim und brachte meinen Kindern die trübe Nachricht.
Die armen Schäfchen wollten gar nicht daran glauben und
flehten mich an, ſie doch beide zur Mühle gehen zu laſſen, damit
ſie mit dem Großvater reden könnten. Jch hatte nicht den
Mut, es ihnen zu verbieten, und brrrl war das Pärchen
fortgeflattert.

Als ſie oben anlangten, war Meiſter Kornelius gerade fort
gegangen. Die Tür war verſchloſſen. Aber der Alte hatte ſeine
Leiter draußen ſtehen laſſen, und den Kindern kam der Ge
danke, durchs Fenſter einzuſteigen, um einmal zu ſehen, was
eigentlich in der Mühle war.

Doch wie ſonderbar die ganze Mahlkammer war leer. Nicht
ein Sack, nicht ein Körnchen. Nicht der geringſte Mehlſtaub
auf den Mauern noch auf den Spinnweben. Man ſpürte nicht
einmal jenen warmen, weichen Duft des gemahlenen Weizens,
der in den Mühlen herrſcht. Alles war mit ſchwärzlichem Staub
bedeckt, und der Kater ſchlief in der Ecke.

Der untere Raum war ebenſo elend und verlaſſen: ein
ſchlechtes Bett, einige Lumpen, ein Stück Brot anf einer
Treppenſtufe, und dann in einer Ecke drei oder vier geborſtene
Säcke, aus denen Gipsſtücke und weißer Staub herausfielen.

Das war das Geheimnis des Vaters Kornelius! Dieſen
Gipsſchutt ſchleppte er abends durch die Straßen, um die Ehre
der Mühle zu retten und den Glauben zu wecken er mahle
Korn. Armer Müllerl! Armer Kornelius! Schon längſt hatte
die Mehlfabrik ihm den letzten Kunden weggenommen. Jn
den Flügeln war noch Leben, doch -die Mahlgänge liefen leer.

Die Kinder kamen zurück und erzählten mir unter Tränen,
was ſie geſehen hätten. Mir blutete das Herz, als ich es hörte.
Ohne einen Augenblick zu verlieren, eilte ich zu den Nachbarn,
erklärte ihnen die Sache in ein paar Worten. und wir waren
uns einig, alles Korn, das wir im Hauſe hatten. ſofort zu
Meiſter Kornelius in die Mühle zu bringen. Geſagt, getan.
Das ganze Dorf macht ſich auf, und wir kommen oben an in
einem langen Zuge, die Eſel ſchwerbeladen mit Korn mit
richtigem Korn!

Die Mühle ſtand ſperrweit auf. Vor der Tür ſaß Meiſter
Kornelius auf einem Sack Gips, und den Kopf in die Hände
geſtützt, weinte er. Als er vorhin heimkehrte, hatte er gemerkt
daß man während ſeiner Abweſenheit bei ihm eingedrungen
war und nun ſein trauriges Geheimnis wußte.

„Jch Armer!“ ſagte er. „Jetzt bleibt mir nichts übrig, als zu
ſterben. Die Mühle iſt entehrt.“

Und er weinte zum Herzbrechen und rief ſeine Mühle mit
allen möglichen Namen, als ſpräche er mit einem Menſchen.

In dieſem Augenblick langen die Eſel auf der Höhe an, und
wir fangen alle laut an zu rufen, wie in den ſchönen Müller
eiten:„Heda Müller! Heda Meiſter Kornelius!“
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Und nun türmen ſich die Säcke vor der Tür auf ſchwere
Säcke mit goldgelbem Korn!Meiſter Se rlgg machte große Augen. Er hatte einige

Körner in ſeine alte Hand genommen und ſagte, lachend und
weinend zugleich:

„Das iſt Korn! Du lieber Himmel, richtiges Korn! Laßt
es mich doch beſehenl“

Und er wendete ſich zu uns:
„Ah, ich wußte ja, daß Jhr mir wiederkommen würdet!

Mehlfabrikanten ſind ja Spitzbuben
Wir wollten ihn im Triumph ins Dorf tragen.
„Nein, nein, Kinder! Zuerſt muß ich meiner Mühle Futter

geben! Denkt doch, ſie hat ſo lange nichts zwiſchen den Zähnen
gehabt

Und es ſtanden uns allen die Tränen in den Augen, als wir
ſahen, wie der Alte nach rechts und links lief, die Säcke öffnete
und die Mahlgänge überwachte, während die Weizenkörner zer-
malmt wurden und der feine Staub luſtig zur Decke tanzte

Zu Ehren der Gerechtigkeit muß es geſagt werden: von
dieſem Tag an ließen wir es dem armen Müller nicht an
Arbeit fehlen. Da eines Morgens ſtarb Meiſter Kornelius,
und die Flügel unſerer letzten Windmühle hörten auf, ſich zu
drehen diesmal für immer.

Niemand übernahm die Mühle nach ſeinem Tode. Es iſt ja
nun einmal ſo, alles hat ein Ende hienieden, und man mußte
annehmen, das Zeitalter der Windmühlen ſei wohl vergangen,
wie das der Segelſchiffe, wie das der Stadtmauern und Kohlen
meiler wie die Romantik der Ritterburgen und Minne-
ſänger.

e

Eine Hochzeit in Albanien.
Von F. J. Skolka.

Es war an einem Sommerabend vor dem Kriege. Wir
hatten eben einige Beſuche verabſchiedet, denn unſere Ankunft
war im Orte raſch bekannt geworden, als ſich die Tür wieder
öffnete und der Kawaß eines befreundeten Hauſes einen Mann
brachte, in dem wir nur mit Mühe unſeren alten L. wieder-
erkannten, ſo herausgeputzt war er.

Ein knallroter Türkenfez zierte an Stelle des weißen
albaniſchen den Kopf und den ſehnigen Leib umſchlotterte ein
blaues Sacco à la franca und eine weite Hoſe mit melancholiſch
herabwallendem Hoſenboden. So pflanzte er ſich verlegen vor
uns auf und erzählte nach den üblichen Begrüßungen, daß der
Tag heiß geweſen, was wir ernſthaft beſtätigten, der Abenddafür um ſo angenehmer ſei, eine Tatſache, die zu leugnen wir

uns gleichfalls hüteten, denn ſonſt hätte dieſe im Orient übliche
Vorrede zur eigentlichen Sache erfahrungsgemäß um ſo
länger gedauert, und daß er übrigens zu heiraten ge
dächte. Das Geſicht des Kawaſſen verzog ſich bei der Mit-
teilung zu einem breiten Grinſen und L. wurde noch um einige
Nuancen verlegener. Liebe und Ehe ſind eben Dinge, zu denen
ſich der Albaner, deſſen Gefühlsfkalg hauptſächlich auf kriegs-
politiſche Konventikel geſtimmt iſt, nicht recht zu ſtellen weiß
er fühlt, er macht dabei keine gute Figur. Es wäre natürlich
unerhört unpaſſend geiveſen, ſich nach der Braut näher zu er-
kundigen, ihre perſönlichen Eigenſchaften wenn ſie über-
haupt beſondere hat, denn für kantige Jndividualitäten iſt in
den Frauengemächern Albaniens kein Platz kommen ja nicht
in Betracht und wie ſie ausſieht, weiß der Freier meiſt ſelbſt
nicht. Die Braut wird eben von der Mutter des Bräutigams
ausgeſucht, und wenn die Frage der einwandfreien Herkunft
und der Ausſtattung geregelt iſt, iſt alles andere belanglos. L.
war zwar Katholik, in der Wertſchätzung und der rechtlichen
Stellung der Frau machen aber die drei Religionen Albaniens
S Katholizismus, Jslam und Orthodorie recht wenig
Unterſchied. Wir beeilten uns, bloß zu gratulieren, und
nahmen ſeine Einladung zur Hochzeit gern an.

Am Abend vor dem Feſte überſendeten wir, wie es dort
üblich iſt. ein Geſchenk und machten uns am nächſten Morgen
auf den Weg.

urch enge Gäßchen

Die

en ging's, von Steinmauern eingefaßt,deren raues Einerlei nur ſelten ein ſchweres Tor unterbrach,
über Brückchen und ausgetrocknete Waſſerläufe inmitten der
Straße es war dickſter Orient. Schließli ewahrten wireine Gruppe ſchweigender Menſchen Bee W im Halb-
kreis ein Tor umhockten und auf unſere Frage beſtätigten, daß
wir am Ziele ſind.

ir ſetzten den ſchweren Türklopfer in
fragendes „Kush asht?“ von drinnen und dar

der de inJm atten eines alten Weinſtockes, der pergolaarti nhalben Hof bedeckte, kauerten die Gäſte, ausſchließlich nne
auf der mit Teppichen bedeckten Erde und begrüßten uns in
ihrer höflichen, zurückhaltenden Art. Während ein wackeliger

Bewegung; ein
in wurde uns ein

e
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Ti und ein Paar europäiſche Stuhle der Stolz desda de uns zu Ehren i ez t wurden, brachten wir
unſere Glückwünſche an. ann kamen die rieſige Zigaretten-
ſchachtel und der Rakikrug von Hand zu Hand gewandert und
die Muſik ſetzte mit leiſem Tremolo wieder ein. Sie beſtand aus
vier Männern, welche mit zwei Streichinſtrumenten, einer
Tamburitza und einer Art Flöte einen alten Sänger begleite-
ten. Jn unendlich einförmigen, melancholiſchen Tonfolgen,
bald leiſe, bald mächtig anſchwellend, begann eines jener Lieder,
welche von Ali Begs Tat erzählen oder aus den Zeiten berich
ten, wo Skanderbeg, „des Chriſtentums Schild und Schwert“,
gegen Sultan Murad kämpfte. Den epiſchen Geſängen folgten
noch einige der ſeltenen Liebes und Hochzeitslieder und dann
rauſchte es auf einmal gewaltiger durch die Saiten, heftiger
bewegten ſich die wiegenden Oberkörper zum Takte der wirbeln-
den Tamburitza und die Gäſte fielen mit blitzenden Augen und
rhythmiſchen Händeklatſchen in den brauſenden Geſang ein
wildes Kriegslied, zu dem die jungen Männer in den Bergen
zu tanzen pflegen, einen funkelnden Handſchar in jeder Fauſt.

Sind die Sänger erſchöpft, wird ihnen die umfangreiche
Speiſenſchüſſel zugeſchoben, Zigaretten gereicht, immer wieder
Raki nachgegoſſen denn heute iſt ein Tag des Ueberfluſſes.
Auch der Not des Lebens draußen vor der Tür wurde reichlich
gedacht und die Gäſte bedienten ſich ſchon ſelbſt.
So vergingen die Stunden mit Trinken, Schmauſen und
Singen. Die Raki lagen auf den ſorgfältig gewebten Teppichen
und die Haufen von Zigarettenſtummeln erreichten bereits
einen bedenklichen Umfang, als ſich die Tür zu den Frauen-
gemächern öffnete und die Frauen erſchienen. Zum Tor ge-
wendet, faßten ſie ſich bei den Händen, ſangen, vor- und rück
wärts trippelnd, ein Lied Willkommen- und Segenswünſche
für die abweſende Braut und verſchwanden dann wieder in
den inneren Gemächern. Kurz darauf hielt ein Ochſenkarren
vor dem Tor. Sechs Männer luden eine buntbemalte, reich
geſchnitzte Truhe ab, welche die Ausſteuer der Braut enthielt,
und trugen ſie im feierlichen Aufzug ins Haus.

Damit war der erſte Teil des Feſtes zu Ende und die Männer
erhoben ſich, um zur Kirche zu gehen. Da öffnete ſich noch ein
mal die Tür der Frauengemächer und in feierlicher Szene ſeg
nete die Mutter ihren Sohn. Von allen Seiten lebhaft begrüßt,
bewegte ſich der Zug langſam zum Kirchenplatz, wo ein Regen
von harten, taubeneigroßen Konfetti, von Arnautenfäuſten ge
ſchleudert, auf uns niederpraſſelte, was trotz der Schmerzen auf
den getroffenen, unbedeckten Stellen mit vorſchriftsmäßigem
Humor aufgenommen wurde.

Den Trubel der Begeiſterung unterbrach die Ankunft der
Braut. Der Bräutigam begab ſich mit ſeinen Beiſtänden in die
Kirche, in welche eine beſondere Ehrung auch uns drei
Fremden ausnahmsweiſe der Eintritt geſtattet wurde, während
alle anderen, ſelbſt die nächſten Verwandten, draußen warteten.
Nach einer Weile erſchien in der Tür die Braut, von zwei
Frauen geleitet, der Sitte gemäß mit langſamen, zögernden
Schritten näherkommend. Es war eine ſchlanke Erſcheinung.
Der koſtbare zurückgeſchlagene Schleier enthüllte ſympathiſche
Züge von ſeltſam ſtrengem Schnitt, mit geſchwungenen, in der
Mitte zuſammenfließenden Augenbrauen und dem klaſſiſchen
Profil einer antiken Gemme. Auch die Geſichter der gleichfalls
entſchleierten älteren Frauen zeigten nichts von der Häßlichkeit,
welche man dort bei Weibern der ärmeren Stände ſo oft findet
eine Erſcheinung, die eben nicht durch Raſſeveranlagung, ſon-
dern durch die ſozialen Verhältniſſe, beſonders durch die harte
Arbeit bedingt iſt. Das Halbdunkel geſtattete, die maleriſche
Gruppe mit ihren langen, bis auf die Pumphoſen herabwallen-
den Kopfſchleiern, den weißen Strümpfen und Halbſchuhen und
dem alten Goldſchmuck noch eine Weile genauer zu betrachten,
und dann begann der Prieſter mit albaniſcher Ausſprache die
lateiniſchen Gebete die Sponſalien.

Nach wenigen Minuten war die Zeremonie beendet. Vor der
Tür empfing uns wieder der obligate Konfettihagel, wobei die
Frauen ihre Hände vor das Geſicht der Braut hielten, um es
vor Verletzungen zu ſchützen, und dann ſetzte ſich der Zug wieder
in Bewegung. Wieder traten die Männer, Glückwünſche zu
rufend, an die Haustüren und hinter den Holzgitterflechtwerken
der Haremlist und an den Breſchen der alten Mauern begann
ein eifriges Getuſchel tuot eomme chez nons und was
die Ciles und Fenias, die Ages und Lifas einander dabei zu
ſagen hatten, wird wohl auch nicht weſentlich anders geweſen
ſein als bei ſolchen Gelegenheiten bei uns

Jm Hochzeitshauſe ließen die Männer in der Pergola vor
allem wieder die Rakiflaſche kreiſen, während die weiblichen
Gäſte in den inneren Gemächern verſchwanden, aus welchen
gleich darauf die konventionellen Lieder zum Lobe der Schön
beit der jungen Frau herübertönten. Dann erinnerte der erſteKumar Ergugengo daran, daß es nunmehr an der Zeit ſei,
den Beſuch bei den Frauen zu machen. Neberflüſſig, zu ſagen,
wie ſehr uns neugierigen Fremdlingen das vaßte. Elf Paar
plumpe Männerſtiefel ſtolperten über die Teppichpracht der
inneren Räume, welche trotz des Mangels an irgend welchen
Möbeln Truhen und Bänke ausgenommen einen unge-
mein wohnlichen Eindruck machten. In der Ecke des größten
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Rammes ſaß, etwas erhöht, mit niedergeſchlagenen Blicken die
Braut, bewacht von ihrer Tantengarde; die übrigen Frauen
lagerten in pittoresken Gruppen auf der Erde. Es wäre ein
arger Verſtoß gegen die Sitte geweſen, den Frauen irgend
welche Beachtung zu ſchenken, welche, ſehr exkluſiv erzogen. uns
leichfalls keines Wortes und keines Blickes würdigten. Ohne

Gruß wie man eingetreten, nahm man an der einen Längs-
wand Platz und ſetzte das draußen begonnene Geſpräch ruhig
fort. Während die Männer über Fellpreiſe und Frachtraten,
die Blutrache der Familie S. und die letzte Schießerei im Baſar
debattierten, erhob ſich die Braut, mit gemeſſenen Bewegungen
mehrmals grüßend, von ihrem Stuhl je einmal zu Ehren
jedes der anweſenden Männer darauf reichte ihr jeder glück
wünſchend die Hand, wofür ihre Mutter in ihrem Namen

dankte, und entfernte ſich in den Selamlik, in welchem für die
Männer ein nationales Mahl vorbereitet wurde.

Faſt den ganzen Männerraum okkupierte ein gewaltiger
Tiſch an welchen die Bänke, die ſonſt den Wänden entlang
ſtehen, herangezogen waren. Tiſchtücher gab es keine, dafür
jedoch als Luxus, welcher gebührend bewundert wurde, Meſſer
und Gabeln, die das ſonſt übliche Beſteck Taſchenmeſſer und
Fingerſpitzen zur Feier des Tages erſetzten. Die Frage der
Anciennität wurde bloß nach dem Grade der Familien-
zugehörigkeit ſoziale Unterſchiede gab es nicht geregelt.
So erkannten wir in dem einen unſerer Tiſchnachbarn den
Friſeur, der uns vor einigen Stunden raſiert hatte, und in dem
andern den Dragoman eines Konſulats einer weſteuropäiſchen
Großmacht.

Beide benahmen ſich jedoch mit der gleichen ruhigen Höflich-
keit und der gleichen chevaleresken Sicherheit, welche auch die
ärmſten Klaſſen dieſes ritterlichen Volkes auszeichnen.

Nachdem alle Platz genommen, wurde der Toaſt auf den
Hausherrn ausgebracht und dann bereitete man ſich mit einigen
Gläschen Raki als Aperitif auf das Mahl vor.

Es begann damit, daß zwei Männer gewaltige Waſchbecken
brachten, wir dachten zum Händewaſchen, wie im Orient ſtets
üblich, wenn man mit den Fingern ißt. Wir hatten uns aber
getäuſcht, es war bloß die Vorſpeiſe darin eine Art Gulyas-
ſuppe mit Reis und fauſtgroßen Hammelfleiſchſtücken. Es war
vorzüglich zubereitet, nach unſeren Begriffen jedoch viel zu fett.
Dann folgte die Nationalſpeiſe des Oſtens, die vom LobNor
bis zu den ſchwarz-gelben Grenzpfählen ſo ziemlich die gleiche
iſt der unvermeidliche Pilaf Fleiſchſtücke in gedünſtetem
Reis. Die Albaner verleihen ihm durch Beimengung von etwas
Gemüſe eine nationale Note. Jn mehreren Gängen erſchien
darauf Hammelfleiſch in verſchiedenſter Zubereitung, gedünſtet,
geſotten, gebraten, mit und ohne Reis oder Gemüſe. Dann
kam Hammelfett mit Reis und Zwiebel, feingehackt in Wein-
blätter gerollt und geſotten. Ein Nußkuchen ſchloß ſich an, der
auch nach unſeren Begriffen delikat geweſen wäre, hätte er
etwas weniger von Hammelfett getrieft. Zum Schluß wieder
Pilaf für den, der vielleicht noch nicht ſatt wäre. Dazwiſchen
war dem herben, harzigen Rotwein und dem ſcharfen Rali
eifrig zugeſprochen worden, und wenn es dem Gaſtgeber und
ſeinen Beiſtänden ſchien, daß die Schmauſenden in ihrer Tätig-
keit ein wenig erlahmten, wurde ein Trinkſpruch geſungen, der
zum Eſſen und Trinken ermunterte.

Nach dem Mahle wurde der Tiſch entfernt, die Gäſte erhoben
ſich mit einem „Per t'mir e strosi“ (Zum Heile der Tafel),
auf das der Gaſtgeber „T'gnet e mira“ (Das Gute möge dich
finden) antwortete, und dann traten wieder der ſchwarze
Kaffee, Zigaretten, Raki und die tauſenderlei Süßigkeiten in
ihr Recht. Neu gekräftigt bearbeiteten die Muſiker ihre Jnſtru-
mente und die Gehörsnerven ihrer Zuhörer und der alte
Sänger brachte aus ſeinem unerſchöpflichen Repertoire Lied
um Lied.

Das ging ſo fort bis zur Abendmahlzeit, vor der wir uns
vorſichtigerweiſe empfahlen. Die anderen jedoch, die noch über
unverbrauchte Nerven und elaſtiſchere Magen verfügten, blie-
ben, bis der junge Tag in den Spitzen der nahen Mirditenberge
glühte, und hielten dann bei den Beiſtänden noch eine Nachfeier.

Die Koſten einer ſolchen Hochzeit ſind aber auch entſprechend
hoch. Unſerm L., deſſen Jahreseinkommen 1200 Frank kaum
erreichen dürfte, kam ſie auf 1800 Frank zu ſtehen, wobei über
den Kaufwert des Geldes dort zu bemerken iſt, daß ihm dieſes
Einkommen ermöglichte, unabhängig und behaglich zu leben und
ſeine Mutter und zwei Schweſtern bei ſich zu haben. Von den
Muſikern bekommt jeder 3 Medjidie (etwa 32 Kronen) im Tage,
eine für Albanien enorme Summe, und für Speiſe, Trank und
Geſchenke geht oft das ganze, ſchwer erworbene Barver-
mögen auf.

Bei ſolch ſeltenen Gelegenheiten, welche die Monotonie des
häuslichen Lebens willkommen unterbrechen, kennt dieſes unge-
mein gaſtfreie Volk eben kein Sparen. An dieſem Tage darf
niemand ungeſättigt und unbefriedigt nach Hauſe gehen; ſo ge-
bietet es die Ehre des Hauſes. Und das iſt in Albanien, wo
man in der Beziehung verwöhnt iſt, ein ſchwer zu erfüllendes
Gebot, denn nichts feiert der Albaner ſo gern als die Hochgeiten

der anderen. (Wiener Arbeitergztg.)
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Landtagswähler.
Wähler A.: O, ich bitte tauſendmal um Verzeihung. Jch

habe Sie wohl auf den Fuß getreten
Wähler B.: Bitte, bitte.
A., Pfarrer Knoblauch iſt mein Name,
B. Peterſen.
A. Es iſt ein ſolches Gedränge
B. Kein Wunder, bei der dritten Abteilung
A.: Ob man lange wird warten müſſen?
B. Jch weiß nicht. Jch habe ſchon gewählk.
A. Aber die Wahlhandlung hat doch eben erſt begonnen?
B.: Jch gehöre zur erſten Abteilung!
A. Aha, ſo. Das iſt allerdings etwas anderes. Etwas ganz

anderes, ja. Jch habe Sie hoffentlich nicht verletzt vorhin, als
ich ſo ungeſchickt auf ihren Fuß trat?

B. Bitte, bitte. Jſt ja auch meine Schuld. Eigentlich habe
ich hier ja nichts mehr zu tun.

A. Vermuttlich ſind Sie intereſſiert, welchen Fortgang die
Wahl nehmen wird?

B.: Nee, ich will mir nur den Rummel 'n bißchen anſehen.
Es macht mir immer Spaß, wenn ich ſo ſehe, wer alles in der
dritten Klaſſe wählen muß.

A. Ja, nicht wahr, es iſt ein Mangel, daß man den Ge
bildeten nicht größere Rechte eingeräumt hat? Es iſt ja leider
nicht immer der Fall, daß ſich Bildung mit Beſitz vereint, wie
bei Jhnen.

B.: Na, wiſſen Sie, offen geſagt: meine Bildung iſt auch
nicht viel wert. Jch hab' nicht mal 'ne höhere Schule beſucht.

A.: Nun, ſo haben Sie offenbar ſpäter nachgeholt, die
Lücken nach Kräften ausgefüllt

B.: Dann wäre ich jetzt nicht Wähler der erſten Abteilung.
Nee, hör'n Sie, mit Bildung kann man nicht reich werden.

A.: Gewiß, was man ſo Bildung nennt! Da bin ich
durchaus ihrer Anſicht. Die einſeitige Ausbildung der Ver
ſrandeskräfte iſt nicht das Rechte. Sie ſind gewiß auch der
Meinung, daß es viel mehr auf die Herzensbildung, auf die
Tharakterbildung ankommt

B. Hm.
B. Freilich, wenn man die meſſen oder wägen könnte!
B.: Wie wollen Sie denn das machen?
A.: Heute, wo die Religioſität ſo im Abnehmen begriffen

iſt Angeſichts der Maſſenflucht aus der Landeskirche
B. Jrch habe drei Kirchenfenſter geſtiftet.
A.: O, das iſt ja ſehr, ſehr wie ſoll ich ſagen? Dieſe

ſegensreichen Beſtrebungen tragen ihren Lohn in ſich ſelbſt.
B.: Hat mich auch 'nen netten Batzen Geld gekoſtet.
A.: Seh'n Sie, ſolche Beſtrebungen zum Beiſpiel, die

müßten durch ein bevorzugtes Wahlrecht belohnt werden. Die
Religioſität, die Kirchlichkeit würde dadurch gehoben werden.
Dagegen müßte man alle denen, die aus der Landeskirche aus
treten, das Wahlrecht beſchneiden oder ganz nehmen.

B.: Wiär nicht übel.
A.: Denn ich meine, der Beſitz als materielle Macht und die

Kirche als geiſtige Macht die müßten doch, miteinander
verbündet, wohl ankommen können gegen alle ſchlechten
Elemente.

B.: Sehr viel Ehre, Herr Pfarrer, ſehr viel Ehre.
A.: O, bitte, ganz meinerſeits. Wenn die Kirche die rechte

Unterſtützung fände von den Beſitzenden
B.: Drei Kirchenfenſter habe ich
A.: Ja, ich weiß wohl. Wenn nur alle, die die Mittel haben,

uns ſo trefflich unterſtützen wollten! Jhre Hilfe iſt uns ſo
ſchäßbar wie unentbehrlich.

B.: Sehr ſchmeichelhaft für mich. Aber ich muß mich nun
empfehlen. Habe die Ehre, Herr Pfarrer.

A.: Es war mir eine große Ehre. Auf Wiederſehen
Herr wie darf ich Sie doch nennen?

B.: Peterſen Bitte, nur ganz einfach Peterſen. Adieu,
A.: Adieu, Herr Peterſen.
Wähler C.: Guten Tag, Herr Pfarrer.
Wähler A.: Guten Tag, Herr Doktor.
Wähler C.: Aber was hatten Sie denn mit dem Manrſe

zu reden, Herr Pfarrer?
Wähler A.: Wieſo? Wie meinen Sie das, Herr Doktor?

Ein angeſehener Mann offenbar; ſehr reich; hat in der erſten
Abteilung gewählt.

Wähler C.: Hennen Sie den Mann?
Wähler A.: Nein. Das heißt Wer iſt es denn
Wähler C.: Das iſt der Bordellbeſitzer Peterſen.

rt.
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Kleines Feuilleton.
Den Kampf gegen das Schundkino

hat die Stadt Stettin in jedenfalls origineller Weiſe auf-
genommen. Auf Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtver-
ordneten- Verſammlung wurde dort ein Grundſtück mit einem
Panoramagebäude gegen ein Drittel der ſeither gezahlten
Pachtſumme überlaſſen unter der Bedingung, daß der Privat-
mann das Panorama in ein Kinematographentheater umbaut,
für deſſen Bauplan ſowie Betrieb die Stadt ſich gewiſſe Kon-
trollrechte vorbehalten hat. Dem abgeſchloſſenen Vertrage zu-
Kuge müſſen die Vorſtellungen zunächſt probeweiſe einem

uratorium vorgeführt und auf deſſen Verlangen abgeändert
werden. Das Kuratorium beſteht aus zwei vom Magiſtrat,
zwei von den Stadtverordneten und einem vom Unternehmer
u wählenden Vertretern, die ſich noch zwei weitere PerſonenLinzuwählen Ferner verpflichtet der Vertrag den Unterneh-

mer zur Abhaltung von Schülervorſtellungen. An
mindeſtens 18 Wochentagen allmonatlich hat in der Zeit von
11 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags eine dreiviertel-
ſtündige unentgeltliche Vorſtellung für die Schüler und
Schülerinnen der Gemeindeſchulen ſtattzufinden. An einem
Tage wöchentlich zwiſchen 3 und 5 Uhr haben die Vorſtellungen
ür die Mittelſchulen ſtattzufinden, wobei aber ein viertel-

jährliches Abonnement von 50 Pf. erhoben wird, und an einem
andern Tage die für die höheren Schulen Abonnement 1 Mk.).

erner wird in jeder Woche einmal abends eine Vorführung
ür die jugendlichen Schulentlaſſenen r mit einem
intrittsgeld von 10 Pf. Bei den gegen Eintrittsgeld ver-

anſtalteten Vorſtellungen garantiert die Stadt eine Mindeſt-
einnahme von 60 Mk. Der Verkauf der Billette findet durch
die Schulen ſtatt. Das Programm bedarf außerdem der Ge
nehmigung des Schulamts. Der Vertrag iſt auf zehn Jahre
abgeſchloſſen, nach deren Ablauf die Stadt das Gebäude unent-

eltlich übernehmen kann, um das Unternehmen auf eigene
echnung weiterzuführen. Sie iſt auch während der Dauer

des Vertrags berechtigt, das Unternehmen nach Feſtſtellungund Auszahlung des derzeitigen Wertes zu übernehmen.
Ebenſo kann der Unternehmer den Vertrag zu Beginn jedes
Kalenderjahres kündigen. Man darf wirklich geſpannt ſein,
wie das gar nicht übel ausgedachte Experiment ausgehen wirdEs beſteht freilich die Gefahr, daß es zu hurrapatriotiſchen

Zwecken mißbraucht und dadurch den Kindern der Arbeiter-
ſchaft verekelt wird.

Die erſte Eierftockoperation.
Jn der populär mediziniſchen Monatsſchrift Hyg (Verlag

Volksmedizin, München) leſen wir: In früheren Zeiten glaubte
man überhaupt nicht, daß Operationen in den Eierſtöcken mög-
lich ſeien, und ungezählte Patientinnen gingen zugrunde, die
nach dem jetzigen Stande der Chirurgie gerettet werden konn-
ten. Die erſten Anfänge dieſer Operation gehen, wie Profeſſor
Schauta in einem Vortrage erzählt, in das 17. Jahrhundert
zurück. Den Gedanken an eine ſolche Operation hat Schor-
kopf im Jahre 1685 zum erſten Male ausgeſprochen. Die erſte
e derartige Operation vollführte im Dezember 1809

phraim Mac Dowell und ebnete damit einen neuen Weg
für die operative Gynäkologie. Nicht nur, daß von da an die
Operation allmählich häufiger ausgeführt wurde und Tauſende
von Frauen dadurch am Leben Agten werden konnten, auch
in der Anatomie dieſer Geſchwülſte rn wir ſeither einen
Einblick gewonnen, der uns vorher verſagt war.
Dowell, geboren am 11. November 1771 in Pennſylvanien, ſtu-
dierte 1793 in Edinburgh bei John Bell. Dieſer gab ihm die
erſten Anregungen zu der ſpäter von ihm ausgeführten Groß-
tat. Die Schilderung der qualvollen Leiden der unrettbar ver
lorenen Trägerinnen von Eierſtockgeſchwülſten gruben ſich tief
in das Gedächtnis Mac Dowells ein. Als er von Edinburgh
zurückgekehrt war, ſiedelte er ſie in Danville an. Von dort aus
wurde er 1809 zu einer Frau CErawfold, 60 Meilen von ſeinem
Wohnort entfernt, gerufen. Er legte den Weg zu Pferde zurück.
Die genannte Kranke war 47 Jahre alt und glaubte nichtsdeſto-
weniger wanger zu ſein mit Rückſicht auf die Zunahme ihres
Unterleibes. owell erkannte aber, daß es ſich um eine
Hvarienzyſte handle, und teilte der Frau mit, daß es wohl mög-
lich ſei, ſie von dem Leiden befreien, verſchwieg ihr aber

Ephraim Mac

durchaus nicht die große Gefahr des Eingriffes. Frau Crawfold
beſtand auf der Operation. Sie kam nach mehrtägigem Ritte
nach Danville. Durch den Druck des Sattelknopfes hatte ſie in
der Mitte des Bauches ein Geſchwür davongetragen. Deshalb
wurde der Einſchnitt von Mac Dowell nicht in der Mitte, ſon
dern links angelegt, neun Zoll lang. Er ſetzte die Geſchwulſt
e. ſchnitt ſie ein, entleerte 15 Pfund dicker gelatinöſer Flüf-

gkeit, entfernte den Sack, der für ſich 719 Pfund wog, unter-
band den Stiel und vernähte die Bauchdeckenwunde. Schon am
fünften Tage fand er ſeine Kranke außer Bette, allerdings
egen ſeinen Wunſch. Am 25. Tage nach der Operation legte
e geh Weß nach Hauſe wieder zu Pferde zurück. Sie ſtarb

re alt.
e
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Veramworilich: Karl Bock in Halle Saale. Druck der Hallefchen Genoffenſchafts-Buchdruckerei.

Leonardo da Vinci als Erfinder der Pendeluhr.
Jn dem Florentiner Meiſter Leonardo da Vinci hat vielleicht

das univerſalſte Genie aller Zeiten gelebt, das in der Vielſeitig-
keit ſeiner Begabung noch einen Goethe übertraf. Der Schöpfer
der Monag Liſa war nicht nur einer der bedeutendſten Maler
des Mittelalters, er war auch Bildhauer und Muſiker, Philo-
ſoph und Schriftſteller, Anatom, Geologe, Architekt und
Jngenieur. Stammt doch von ihm das erſte Modell einer nach
denſelben Prinzipien wie unſere modernen Aeroplane konſtru
ierten Flugmaſchine, für die es damals freilich noch an den
nötigen, bei einem geringen Gewicht eine große Kraft ent
wickelnden Motoren fehlte. Und nun erfahren wir aus einem
kürzlich erſchienenen Buche Gabriel Séailles Léonard de Vinci:
I artiste et le savant (Leonardo da Vinci: der Künſtler und
der Gelehrte), daß dieſem Manne auch der Ruhm zukommt, als
ernſter auf die Anwendung des Pendels zur Regulierung des
Ganges der Uhr hingewieſen zu haben.
Die betreffenden Schriften, in denen ſich dieſer Hinweis

findet, ſind die 12 Manuſkripte, die der Graf Arconati dem Jn-
ſtitut de n in Paris geſchenkt hat und die Charles
Ravaiſſon-Mollin, Konſervator des Muſeums des Louvre, von
1881-1891 in ſechs Foliobänden als photographiſche Fakſimiles
publiziert hat, und der Codex Atlanticus, Eigentum der Am-
broſiſchen Bibliothek in Mailand und gleichfalls ein Geſchenk
des Grafen Arconati. Auf der dem erſtgenannten Werke ent
nommenen s ſehen wir ein Horizontalrad mit
24 Zacken. arunter ruht die mit zwei Zapfen verſehene
Scheibe, die in der Mitte einen Stiel trägt, an dem ein Gewicht
befeſtigt iſt. Durch die Schwingungen dieſes Gewichts wird die
Scheibe um eine horizontale Achſe bewegt, was zur Folge hat,
daß die beiden Zapfen abwechſelnd in die Zacken des darüber
liegenden Rades h und ſo deſſen durch ein Gewicht oder
eine Feder erzeugte Bewegung regulieren. Bei der anderen
Zeichnung, die ſich in der Mailänder Bibliothek befindet, iſt das
Gewicht an der Seite der Scheibe angebracht.

Durch dieſen Nachweis des Urheberrechtes da Vincis an dem
Gedanken der Pendeluhr hat zugleich ein gelehrter Streit eine
eigentümliche Entſcheidung gefunden. Bis jetzt war man ſich
nämlich nicht darüber einig, ob das Verdienſt dieſer Erfindung
Galilei oder dem holländiſchen Techniker Huygens zu-
jame. Die betreffenden Veröffentlichungen Galileis ſtammen
aus dem 3 1637, während Huygens unabhängig davon 1657
ſeine Entdeckung gemacht haben ſoll. Wir wiſſen nun, daß
keinem von beiden der Ruhm zukommt, ſondern dem 11 Jahr-
hunderte früher lebenden Leonardo. Ja, es iſt ſogar wahrſchein-
lich, daß Galilei aus der Quelle des Florentiner Meiſters ge-
erſt t. Denn die Schenkung des Grafen Arconati an die

ailänder Bibliothek geſchah gerade in demſelben Jahre, in
dem Galilei ſeine Veröffentlichungen machte, während Arconati
bis dahin ſeine Schötze vor jedem fremden Auge verborgen hatte.

d

Humor und Satire.
Mecklenburgiſches. Die Mecklenburger Landſtände wurden

ben folgendes kret zu einer außerordentlichen Tagung ein
rufen:
„Wir fügen euch hiermit gnädigſt zu wiſſen, daß Wir die

Haltung eines außerordentlichen Landtages beſchloſſen haben,
daß derſelbe am 6. Mai d. J. in Schwerin eröffnet werden

oll.
Gleichwie Wir nun ſolchen Landtag hiermit LandesFürſtlich

ausgeſchrieben haben wollen: ſo befehlen Wir euch andurch gnä-
digſt, euch des Abends vorher, als am 5. Mai d. J., in Schwerin
einzufinden und nach gebührender Anmeldung am folgenden
Tage die in Unſerm Namen euch zu eröffnende Propoſition,
deren Inhalt hieneben beigefügt iſt, zu erwarten, der gemein-ſamen Beratſchl ung darüber beizuwohnen und 17 erhebliche
Urſache vor erfolgtem förmlichen Landtags-Schluſſe euch nicht
von dannen wegzubegeben.

Jhr tut nun ſolches oder nicht: ſo ſollet ihr dennoch zu allem
dem, was von den Anweſenden gehörig wird beſchloſſen werden,
gleich andern Unſern gehorſamſten Landſaſſen und Untertanen
verbunden und gehalten ſein. Hiervon geſchieht Unſer gnädig-
ſter Wille.

Gegeben Neuſtrelitz, den 7. April 1913.

(L. S. Adolf Friedrich. Boſſart.“
Um wieviel hundert Jahren gehen eigentlich in Mecklenburg

die Uhren nach? meint der Simpliziſſimus dazu.
Eine Streberin. „Naa, Frau Huber, daß S' allewei ſo ge-

lobt werden in der Beicht?“ „Ja, wiſſen S', i ſag allewei,
daß i träumt hab, die Jeſuiten wären kemma und olles hätt'
ſi' g'freut und alle Saupreißen wären erſchlagen wor'n na“
hört Hochwürden von den andern nix mehrl!““ (Jugend.)
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